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Mit diesem Band beginnt die Unga­
rische Akademie der Wissenschaften 
eine neue Reihe. Von der ebenfalls 
in fremder Sprache herausgegebenen 
Serie Archaeologia Hungarica unter­
scheiden sich die Studia Archatolo- 
gica dadurch, daß sie Monographien 
kleineren Umfangs enthalten, ihr Ziel 
aber ist das gleiche: die ausländi­
schen Fachgelehrten mit den wich­
tigsten neuen ungarischen For­
schungsergebnissen bekanntzuma- 
chen. Der Band beschäftigt sich mit 
dem Spezialproblem der H unnen­
frage. Ende des 4. Jahrhunderts tau ­
chen vereinzelte Kampftruppen der 
Hunnen im Karpatenbecken auf und 
nehmen als Bundesgenossen an den 
Kämpfen zwischen den hier leben­
den Völkern teil. Einige Jahrzehnte 
später wird dieses Gebiet, die Große 
Ungarische Tiefebene und Trans­
danubien, zum Zentrum des hun­
nischen Nomadenreiches, was auch 
für die Geschichte West- und Mittel­
europas von entscheidender Bedeu­
tung war. Bisher konnten die schrift­
lichen Quellen kaum durch archäo­
logische Funde ergänzt werden. 
Eines der Verdienste des vorliegen­
den Werkes liegt gerade darin, daß 
der Verfasser auf Grund archäolo­
gischer Belege neue Ergebnisse zur 
Frage der Gliederung des Hunnen­
reiches liefert. In  seinen Darlegun­
gen geht er vom Fundmaterial der 
Gräber mit künstlich deformierten 
Schädeln aus — einer Sitte, die für 
charakteristisch hunnisch gehalten 
wird. Die neuesten Forschungsergeb­
nisse, die Bekanntgabe des Fund- 
materials aus dem hunnenzeitlichen 
Friedhof in Csongrád helfen der 
Wissenschaft bei der Bestimmung 
der Schicht der Gemeinen unter den 
Hunnen.
Durch die zahlreichen Forschungs­
ergebnisse und das interessante Ab­
bildungsmaterial kann der Band 
gleicherweise auf die Aufmerksam­
keit der Archäologen, Prähistoriker 
und des an diesem Thema interes­
sierten Publikums rechnen.
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I. E I N L E I T U N G
Die Beschreibung des bei der Csongráder K aserne freigelegten Gräberfeldes (Hanffelder) gab 
au f m ehrere Fragen der H unnenzeit in U ngarn A ntw ort.1 W ir konnten die Typen tabeilen der 
charakteristischen Funddenkm äler dieser Epoche zusam m enstellen. Die Erforschungen der 
H erkunft der einzelnen G egenstandstypen h a t klargelegt, daß es sich um  eine K u ltu r der 
Pontusgegend handelt. U ntersuchungen über die chronologischen u nd  ethnischen Fragen 
führten  zu genauer form ulierbaren Feststellungen als bisher. Es stellte sich näm lich heraus, 
daß den m it den Sarm aten des un teren  W olgagebietes verm ischten kaukasischen Volkselementen 
in der Zusam m ensetzung der einheimischen hunnenzeitlichen Bevölkerung U ngarns eine 
bedeutsam e Rolle zufällt und daß wir auch m it germ anischen Volksgruppen (Goten, H eruler?, 
Gépidén) in beträchtlichem  Maße rechnen müssen. Außer der U ntersuchung der B esta ttungs­
sitten  (B esta ttungsart, O rientierung usw.) lenkten wir die A ufm erksam keit auch au f die 
G räber m it künstlich deform ierten Schädeln.
In  der oben erw ähnten A rbeit wurde n ich t das ganze ungarische D enkm alm aterial behan­
delt. Leider w ar uns dam als eben aus dem  K reis der Csongráder G ruppe im engeren Sinne 
kein solcher F u n d  bekann t. E rst nach Abschluß der A rbeit bo t sich die Möglichkeit, eben 
in Csongrád, in  der Berzsenyi-Straße, solche G räber der H unnenzeit der Csongráder Gruppe 
freilegen zu können, wo wir in einem auch einen künstlich deform ierten Schädel fanden (siehe 
F u n d o rt 19). Verschiedene Nachweise der angeführten  A rbeit stellten klar, daß die M akro­
kephalie in U ngarn in erster Linie in der H unnenzeit nachw eisbar ist u nd  dies zur befriedi­
genden Lösung der ethnischen und  vielleicht auch sozialgeschichtlichen Fragen (z. B. zur B estim ­
mung des hunnisch-alanischen Volkstums) beitragen kann.
Eben deswegen veröffentlichen wir in der vorliegenden Arbeit die im K arpatenbecken 
bekannten F undorte  m akrokephaler Schädel. W ir bem ühen uns auch nach M öglichkeit ihre 
archäologische Zeitbestim m ung genauer als bisher anzugeben. Ein Großteil der Funde wurde 
in der F ach lite ra tu r noch n ich t beschrieben. In  dieser A rbeit beschreiben wir in geographischer 
Reihenfolge zuerst die hierher einreihbaren F undorte  jenseits der Theiß, sodann die des Donau- 
Theiß-Zwischenstrom gebietes und  Transdanubiens. Dann behandeln wir die F undorte  Ju g o ­
slawiens, R um äniens und  der Tschechoslowakei; naturgem äß wird n u r von den Funden die 
R ede sein, die aus dem  Bereich des K arpatenbeckens stam m en.
Im  zweiten Teil der A rbeit berichten wir über die Ergebnisse der im H erbst 1960 durch­
geführten  Ausgrabungen des Friedhofes bei der Csongráder K aserne. H ier fanden wir weitere 
achtzehn Gräber. W enn auch der F riedhof noch n ich t vollständig ausgegraben ist, so gestatten  
die bis je tz t un tersuchten  und g u t beobachteten G räber weitere Schlußfolgerungen.
1 P Á K D U C Z  1059.
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II .  F U N D B E S C H R E I B U N G
G E B I E T  J E N S E I T S  D E R  T H E I S S
1. Elek (Kom. Békés)
B artttcz erw arb zwischen 1927 u nd  1929 von diesem F u n d o rt zwei m akrokephale S chädel 
Ü ber die F undum stände und  eventuellen Begleitfunde ist nichts bek an n t.2
2. Gyula —Flur Kálvária (Kom. Békés)
B artttcz berich tet: »Einer der w ichtigsten F undorte  m it m akrokephalen Schädeln 
befindet sich au f dem  Hügel bei der F lu r K álvária, der leider abgetragen wurde. Als ich 1926 
das M useum in G yula besuchte, fand ich in einem  K asten drei Schädel m it Anzeichen der 
künstlichen D eform ation. Sie w urden in den Jah ren  1901 und 1902 vom  M useum sdirektor 
J .  D om onkos in der Sandgrube des W eingartens von József Béres, bei der F lu r K álvária  gerette t. 
Neben diesen Schädeln lagen drei Schwerter, zwei Lanzenspitzen, zwei Schildbuckel, drei 
Gefäße, A rm bänder, ein K am m  usw. D omonkos hielt sie fü r röm erzeitliche Germ anen (3. — 4. 
Jh . v. u. Z.), F e ttic h  bestim m te sie als „jazygensarm atische Germanen«.3
D. Csallány  beschreibt die von diesem F u n d o rt zum  Vorschein gekom m enen und  erhal­
tenen  G egenstände.4 Ein Teil der Funde befindet sich im Ungarischen Nationalm useum , der 
andere Teil gelangte in das Museum von Gyula. Nach Csallány  stam m en von hier ein Silber­
arm band, drei B ruchstücke von zweireihigen K nochenkäm m en, sechs teilweise oder ganz erhal­
tene Tongefäße, Perlen und  zwei Schildbuckel. Die Funde haben zweifellos gepidischen 
C harakter.
3. Gyula — Straße von Kétegyháza (Kom. Békés) 5
»Ebenfalls im Gyula wurde im  Mai 1928 neben der S traße von K étegyháza, im G ehöft von 
P . Szilágyi ein w eiterer m akrokephaler Schädel m it G efäßbruchstücken en tdeckt. Die Beigaben 
sind verlorengegangen.«
4. Gyula,—Sandgrube Moldován (F lur Kálvária? Kom. Békés)
»1926 habe ich in der Sandgrube M oldován eine Probegrabung durchgeführt«, — schreibt 
B artttcz — »und en tdeckte den deform ierten Stirnknochen eines jungen M annes und das 
schlechterhaltene Skelett eines ein- bis zweijährigen K indes. Am K inderschädel konnte man 
bereits die Spuren der künstlichen D eform ation entdecken.«6
5. Hódmezővásárhely—Gorzsa (Kom. Csöng rád) "
Im  Jah re  1930 fand  Ba n n e r  im Hügel au f dem  Acker des P. Kiss 97 Gräber, von diesen 
stam m ten  65 aus der A rpaden- und 32 aus der Gepidenzeit. L etz tere w aren ausnahm slos nach 
W —0  (m it dem  K opf nach W) o rien tiert. Grab 93: 136 cm langes weibliches Skelett in 136 cm T. 
D er Schädel ist s ta rk  deform iert. Beigaben: 1. H in ter dem  Schädel graues, feingeschläm m tes, 
au f der Drehscheibe erzeugtes Tongefäß. A uf dem  gerillten R and  kann  m an ein N etzm uster 
beobachten. Der Bauch ist scharf profiliert. 2. A uf dem  linken Beckenknochen lag das Bruch-
2 Bartucz  S. 454.
2 Ebd.
4 Csa llá n y  1901, S. J12.
5 Bartucz  S. 454, 462.
6 Ebd. S. 454.
7 Ba n n e r  1934.
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stück einer Eisenfibel, das der A utor zu dem selben Typus zäh lt wie die sta rk  profilierte 
Bronzefibel des Grabes 11 .3 . Neben dem  H als befand sich ein schlecht erhaltener Spinnwirtel. 
4. Beim linken Oberarm knochen lag eine Bernsteinperle.
6. Kiszombor—Friedhof B8 (Kom. Csongrád)
Ü ber das anthropologische M aterial des Friedhofes schreibt B a rtu cz : »1930 erhielt ich 
das anthropologische M aterial der Ausgrabungen von Ferencz Móra in K iszom bor und un ter 
diesen befanden sich zehn s tä rk e r deform ierte m akrokephale Schädel. Außer diesen kann man 
noch an weiteren elf die Spuren der künstlichen D eform ation entdecken, die aber weniger aus­
gepräg t ist oder kürzere Zeit gedauert hat.«9 An den Schädeln der G räber 133, 177, 178, 
232, 287, 298, 312, 324, 330, 354, 376 kann man die Deform ation kaum  m ehr konstatieren 
und  heute kennen wir n u r ach t Gräber, in denen sicher m akrokephale Schädel lagen.10 Tm F ried­
hof sind auch spätsarm atische11 (3. — 4. Jh .) und in größerer Anzahl awarische G räber en tdeck t 
worden. U n ter den ach t G räbern befinden sich auch solche, deren gepidischer C harakter frag­
lich ist. Sicher m akrokephale Schädel lagen in folgenden G räbern:
Grab 43. O rientierung: SSW —NNO, m it dem K opf nach SSW. L des O-beinigen Skelettes 
m it s ta rk  deform iertem  Schädel: 160 cm. A uf der B rust lag ein unverzierter zweireihiger 
K nochenkam m , am  Beckenknochen eine Bronzeschnalle m it s ta rk  verrostetem  Eisendorn, 
u n te r dem  Beckenknochen eine Eisenschnalle, in der linken H and ein Feuerstahl m it zwei 
Feuerste inen  und  neben dem  K nie die Bruchstücke eines Eisenm essers.12
Grab 45. Es wird von Gy . T örök  nich t erw ähnt. Das Grab ist n ich t sarm atisch und die 
G rabbeigabe ist a typ isch .13 Csallány  d a tie r t es in die A rpadenzeit14.
Grab 51. Es ist nach SSW —NNO, m it dem  K opf nach SSW orien tiert. L des K inderskelettes 
m it deform iertem  Schädel: 80 cm. Links beim Schädel befand sich ein zweireihiger K nochen­
kam m . L: 10,1 cm, Br: 5,1 cm; seine R ippen sind verziert. Im  Grab lagen noch 52 Perlen an 
einer n ich t beobachteten Stelle: zwei aus K reide, drei scheibenförmige aus bläulicher G laspasta, 
eine aus B ernstein. Die anderen sind braune oder dunkle Pastaperlen . Dm der größten K reide­
perle: 5 mm, H : 13 m m .15
Grab 54. O rientierung: SSW —NNO, K opf nach SSW. L  des Skelettes: 155 cm. Neben 
dem Schädel lag ein verzierter zweireihiger K nochenkam m .16
Grab 57. O rientierung: SSO—NNW , K opf nach SSO. L des Skelettes: 175 cm. U n ter dem 
Schädel befand sich ein zweireihiger, unverzierter K nochenkam m . U n ter den Beckenknochen 
lag eine ovale Eisenschnalle, weiter eine ovale Bronzeschnalle m it Spuren des eisernen 
D om es.17
Grab 109. O rientierung: SSO —NNW , K opf nach SSO. L des Skelettes m it deform iertem  
Schädel: 155 cm. Neben dem Schädel lag ein zweireihiger K nochenkam m , dessen eine Seite 
verziert is t.18
Grab 234. O rientierung: N N W —SSO, K opf nach SSO. L des Skelettes: 153 cm. Neben 
dem  linken Oberschenkelknochen des abweichend orientierten  Skelettes lag das Skelett eines 
Säuglings. Das Skelett befand sich »unter einem unbestim m ten Tierschädel«. Neben den 
linken H andknochen w ar ein 10,3 cm langes Eisenmesser, am  B rustkorb  ein Silberanhänger 
(eine kleinere K ugel in der M itte von drei Kügelchen und  dazwischen ein Ring), um  den Hals 
eingelegte Perlen (unter den Perlen schlechterhaltene Silberkugel), neben der linken Schul-
* T örök  1936. —  Csa llá n y  1961, S. 169— 194. 
“ Ba r tu c z , S. 454.
10 Bartucz 1936, S. 200— 204.
11 Sarmatenzeit 111, S. 14— 17, 139— 144.
12 T örök  1936, S. 105.
13 Ebd. S. 102.
14 Csa llá n y  1961, S. 170. 
14 T örök  1936, S. 106.
18 Ebd.
17 Ebd.
18 E bd. S. 109.
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te r dünnes Silberblech.19 D. Csallány  re ih t dieses Grab zu den aw arenzeitlichen gepidi- 
schen.20
Grab 389. Es befand sich u n te r dem arpadenzeitlichen Grab 388. L: 150 cm. O rientierung: 
SSO—NNW , K opf nach SSO. Ü ber dem  Schädel die B ruchstücke eines zweireihigen K nochen­
kam m es und am Hals zwei G laspastaperlen.21
7. Kiszombor — Friedhof O. (Kom. Gsongrád)
D. Csallány  leitete hier im Jah re  1937 Ausgrabungen und berich tet darüber : »Neben 
dem  Feldweg zwischen K iszom bor und  Deszk, am  Acker der E rben des Béla Rónai, habe ich 
a u f einem kaum  w ahrnehm baren Hügel einen frühaw arischen Friedhof ausgegraben, den der 
byzantinische Goldsolidus des Phokas (602 — 610) datiert. In  zwei G räbern lagen deform ierte 
Schädel und  in dem  einen befanden sich Beigaben, die Analogien zu dem awarenzeitlichen 
gepidischen M aterial darstellen . . ,«22
Grab 4. Stollengrab, in dem  schräg nach unten , m it den Füßen nach  W und dem  K opf 
nach 0  ein M ädchenskelett lag. T des Grabes beim  Kopf: 80 cm, bei den Füßen: 120 cm. Das 
Grab en th ielt keine Beigaben. D er Schädel is t deform iert.
Grab 5. T: 74 cm. Das 160 cm lange Skelett eines älteren  Mannes lag m it den Füßen nach W 
und  dem  Schädel nach O gerichtet . Beigaben : 1. Ü ber dem  Schädel eine 27 cm lange E isen­
lanzenspitze, m it der Spitze nach O. An der Tülle waren noch Holzreste sichtbar. 2. Am Becken­
knochen eine rechteckige Eisenschnalle m it enger Öffnung. 3. Beim rechten K nie ein 16 cm 
langes Eisenmesser. 4. A uf den rechten R ippen eine grobe, ovale Eisenschnalle m it kleiner 
Öffnung, woran der Lederriem en m it Hilfe zweier Blechstücke an die Schnallenkappe befestigt 
wurde. H in ter dem  deform ierten Schädel lagen Schafknochen.23
8. Szentes (Kom. Gsongrád)
Zwischen 1927 und  1929 erw arb Bartucz von diesem F u n d o rt ohne archäologische Bei­
gaben einen m akrokephalen Schädel. Ü ber die F undum stände ist n ichts bekann t.24
9. Szentes-Berekhát (Kom. Gsongrád)
Ebenfalls Bartucz berichtet, daß 1895 Sándor Farkas dem  A nthropologen A u r é l  T örök 
einen m akrokephalen Schädel schickte, den er angeblich in dem völkerwanderungszeitlichen 
F riedhof von B erekhát entdeckte Ü ber die Beigaben und  die F undum stände en th ä lt das 
In v en ta r keine Aufzeichnungen.25
D. Csallány  berich tet über die Geschichte der Ausgrabung und  daraus ist ersichtlich, 
daß Sándor Farkas zu der Zeit als er dem  Museum den Schädel schenkte, ta tsäch lich  im F ried ­
hof von B erekhát Ausgrabungen durchführte. »Der gepidische F riedhof — schreibt Csallány  — 
erstreck te sich südlich des Gehöftes von Gergely Dancsik und  Rókus D an esik. Das erste Skelett 
wurde 1872 beim Bau des Gehöftes Dancsik entdeckt, doch wurden die Grabbeigaben n ich t 
beachtet. Im  Jah re  1896 stieß m an neben dem  Gehöft beim B aum anpflanzen au f weitere 
Gräber. D arun ter befand  sich auch ein H ockergrab. Das von Sándor Farkas geschenkte Gefäß 
(Grab 209, Ungarisches N ational museum, Archäologische Abteilung, Inv.-N r.: 4/1896) kam  
wahrscheinlich dam als zum  Vorschein.«26 W ahrscheinlich wurde auch der deform ierte Schädel 
bei dieser Ausgrabung entdeckt. Bei der Beurteilung des C harakters dieses F undortes muß 
m an auch jene R esu ltate  in B etrach t ziehen, die D. Csallány  1940 bei seinen A usgrabungen 
gewann. E r wollte vor allem die Frage klären, ob der F riedhof bereits vollständig ausgegraben
*■ Ebd. S. 114.
10 Csa llá n y  1961, S. 170.
“ T örök  1936, S. 120.
22 Csa llá n y  1939, S. 122— 126, 156— 157.
23 Ebd. S. 126.
24 Bar tu c z , S. 454.
26 Ebd. S. 452.
26 Csa llán y  1961, S. 67— 68.
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sei, und  deshalb veransta lte te  er eine Sondiergrabung.27 Auch heim  O strand  des Friedhofes 
m achte er einen P robeschn itt und  en tdeck te  h ier ein gepidisches Grab u nd  drei hunnenzeit­
liche Siedlungsgruben. Diese letzteren  können nach einem  charakteristischen, zweihenkeligen, 
grauen K rug  bestim m t werden (AÉ 1941, S. 124—126, Taf. XXXTT).
10. Szentes—Nagyhegy, Grab 44 (Weingarten Somogyi, Kom. Csongrád)
G. Csallány  begann die A usgrabungen am  N agyhegyim  N ovem ber 1930 und  un tersuch te 
dam als die G räber 1 — 33. Im  Jah re  1931 setzte er die A usgrabungen fort, u nd  dam als kam en 
die G räber 34—72 zum  Vorschein. Der deform ierte Schädel befand sich in Grab 44. T: 120 cm. 
D er Schädel des Skelettes w ar nach SW , die Füße nach NO orien tiert. L des Skelettes in R ücken­
lage: 145 cm. Die Arm knochen lagen neben dem  K örper ausgestreckt. Beigaben: 1. U n ter dem  
Beckenknochen lag quer ein 15,3 cm langes Eisenmesser. 2. Daneben links befand sich eine 
Eisenschnalle m it schlecht erhaltenem  D orn .28
11. Szolnok—Szanda (Kom. Szolnok)
D er F riedhof befindet sich am  U fer des to ten  Armes der Theiß, unm itte lbar neben dem 
Flugplatz. In  drei der 219 untersuchten  G räber wurden Skelette m it deform ierten Schädeln 
entdeckt. Ü ber den C harakter des Friedhofes sag t D. Csa l l á n y : »Die Toten w urden in dem  
Friedhof von Szanda-Szöllos gewöhnlich in B rettersärgen m it Eisenklam m ern oder in aus­
gehöhlten B aum stäm m en, die m it H olzbrettern  zugedeckt w urden, b es ta tte t. H äufige Funde 
sind W erkzeuge, Gefäße, in den M ännergräbern Schwerter, Schildbuckel, Lanzenspitzen aus 
Eisen, Pfeilspitzen, Schnallen, Feuerstahl und  Feuerstein, Messer, Ahle. In  F rauengräbern  
findet m an H aarnadeln , Schnallen, Fibeln, Perlen und  in fast jedem Grab zweireihige K nochen­
käm m e. «29 Die Publikation des M aterials wird vorbereitet.
12. Szőreg (Kom. Csongrád)
Bartucz beschreibt von hier, ohne die nähere Fundstelle zu nennen, einen deform ierten 
Schädel, den er zwischen 1927 u nd  1929 erhielt. Die Fundum stände und  die Beigaben sind 
u n bekann t.30
13. Szőreg—Ziegelei (Kom. Csongrád)
Bei der E rw eiterung der sog. Ziegelei Iván  kam  1941 ein Grab m it deform iertem  Schädel 
zum  Vorschein. 1942 übernahm  D. Csallány  den Schädel in der Kanzlei der Ziegelei. Ü ber 
die F undum stände ist n ich ts bekannt.
14. Theiß-Gegend (Kom. Csongrádi)
B artucz  schreibt: »1937 fand ich im Museum von Veszprém einen m akrokephalen Schädel, 
dessen n äherer F u n d o rt aber unbekann t ist. N ur soviel ist wahrscheinlich, daß er irgendwo 
in der Theiß-Gegend zum  Vorschein kam.«31
15. Tiszadob-Ókenéz (Kom. Szabolcs)3*
1957 w urden in einer Grube beim  D am m  des to ten  Armes der Theiß zwei Skelette in 3 m 
A bstand  voneinander en tdeckt.
Grab 1. Skelett in gestreck ter Lage. D er Schädel ist deform iert. Es lag au f der linken Seite 
in 140 cm T. Orientierung: SO —NW , K opf nach SO. Ein Eisenbeil w ar die Beigabe und lag 
un terha lb  der Schulter.
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27 Csa llán y  1941.
28 Csa llán y  1961, S. 52— 53.
29 E bd. S. 211— 212.
39 Ba r tu c z , S. 454.
31 Ebd. S. 455.
32 Csa llán y  1958, S. 85.
Abb. 1. P lan  des Gräberfeldes von Alsóadacs
Grab 2. S ta rk  gestörtes Skelett, die R ich tung  der Grube war SO—NW . Das Skelett war 
sitzend b es ta tte t, m it dem  Gesicht nach NW , die O rientierung war dem nach wahrscheinlich 
SO — NW, m it dem  K opf nach SO. Das Grab en th ie lt keine Beigaben. Es wurde von den E rd ­
arbeitern  zerstört.
16. Tiszavasvári (Petőfi-Straße 49, Grundstück des Lajos Kábái, Kom. Szabolcs)
Grab 9—10. T des Grabes 9: 125 cm, L: 220 cm, Br: 60 cm. L  des sehr schlecht erhaltenen 
M iinnerskelettes (?) im Grabe gemessen: 165 cm. Es befand sich in Rückenlage m it dem  K opf 
nach NNW . Die Füße w aren nach  SSO gerich tet und  die Arme neben dem  K örper ausgestreckt. 
Von dem  Skelett sind der deform ierte Schädel und  die Langknochen erhalten . Beigaben: 1. 
Neben dem  rechten  Gesichtsknochen s tan d  ein Tongefäß m it trichterförm igem  H als. 2. Neben 
dem  linken Ellbogen ein Spinnw irtel. 3. Am Beckenknochen eine viereckige Bronzeschnalle. 
4. Bei der rechten Schulter ein Eisenmesser. 5. Grab 10 enth ielt eine P ferdebesta ttung  u n m itte l­
bar neben dem  M ann (?), an dessen rech ter Seite und  m ag zu seinem Grab gehört haben. Neben 
dem  rech ten  Oberarm knochen waren der Pferdeschädel und  vier Pferdebeinknochen. Das 
P ferdeskelett lag parallel zu dem  M ännerskelett, m it dem  M aul gegen die Füße gerichtet. 
6. D avor eine viereckige Bauchriem enschnalle aus Eisen. 7. Gegen die rechte Schulter vier 
s ta rk  verrostete  E isenbruchstücke. 8. 45 cm vom rechten Oberschenkelknochen ein E isen­
messer. 9. 20 cm von diesem  Stück gegen die G rabwand, m it der Spitze in die R ichtung der 
Füße weisend, eine Speerspitze aus Eisen. 10. Von hier 20 cm gegen das Grabende, in gleicher 
Höhe m it der Speerspitze eine E isentrense m it Scharnier.
Der awarische Friedhof, wo auch diese G räber zum Vorschein kam en, kann in die zweite 
H älfte des 7. Jh . d a tie r t werden. Bis je tz t w urden 93 G räber un tersuch t. Zeitlich und  dem 
archäologischen M aterial nach, folgt dieser F riedhof dem awarischen Friedhof der ersten H älfte 
des 7. Jh . von T iszavasväri-K oldusdom b. Auch hier kam  ein Grab m it Pferdeschädel zum 
Vorschein.33
D O N A U  - T H E I S S - Z W I S C H E N S T  R O M  L A N D
17. Alsóadacs (Kúnadacspuszta, Kom. Bács-Kiskun)
Die Fundstelle liegt unm itte lbar neben dem  M eierhof von Alsóadacs in SSO-Richtung 
u n d  ist ein nu r wenige M eter hoher Hügelrücken in der M itte einer flachen Wiese. Bei Rigolie- 
rungsarbeiten  w urden hier ach t bronzezeitliche U rnengräber entdeckt. P ataY h a t am  21. —24. 
April 1948 eine N achgrabung durchgeführt. Seinem G rabungsprotokoll entnehm en wir 
die Beschreibung des hier gefundenen sarm atischen und  vielleicht hunnenzeitlichen Grabes 
und  auch den P lan des Friedhofes34 (Abb. 1). E in Teil der F unde des sarm atischen Friedhofes 
ist n ich t erhalten , der andere Teil is t n ich t m ehr gräberweise geordnet. U m  den C harakter des 
Friedhofes u nd  seine zeitliche Lage bestim m en zu können, beschreiben wir die typischen Funde. 
An dieser Stelle befassen wir uns n ich t m it den urzeitlichen G räbern . D er deform ierte Schädel 
kam  aus Grab 18 zum  Vorschein.
Grab 2. N ur die linken Beinknochen lagen an prim ärer Stelle und  aus ihrer Lage kann 
m an au f eine S —N -O rientierung (K opf nach  S) schließen.35 Bei den Fersenknochen befand 
sich eine Schüssel und  beim  linken Ellbogen G efäßbruchstücke. Grab 3. Gestörtes Grab in
33 Diese Angabe entnehm en wir einer schrift -
leichen M itteilung von D e z s ő  C s a x l á n y , er hat 
auch die G räber kulturell und chronologisch
bestim m t.
34 F ü r  die Überlassung des M aterials danken  
w ir P ix , P a t a y .
35 Aus dem  G rabungsprot okoll übernahm en 
wir n icht die Beschreibung der Lage der gestörten 
Knochen.
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Abb. 2. Profil der W ohngrube im Gräberfeld von Csongrád—Berzsenyi-Straße
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40 cm T, der Schädel lag etwas höher. An prim ärer Stelle befanden sich die Beinknochen und  der 
linke O berarm knochen; der Schädel fehlte. O rientierung: SSO-NNW. Beigaben: 1. Bei den 
Fersen Gefäß. 2. U ngefähr bei der rechten Schulter ein Eisenstück. 3. An der Stelle der rechten 
Schulter un d  des Oberarm knochens ein längeres E isenstück (Messer?). 4. An der Stelle der 
rechten Schulter B ruchstück einer Eisenfibel. 5. U nm itte lbar neben dem  rechten Fersen­
knochen vier Eisennägel. 6. Neben dem  Gefäß Nr. 1 Eisenstück. Grab 4. T: 45 cm. An ursprüng­
licher Stelle befanden sich n u r die linken Fußknochen und  das rechte Schlüsselbein. O rientierung: 
S —N. 1. An der Stelle der Fersen ein Gefäß. 2. An der Stelle der rech ten  Schulter B ruchstück 
einer Eisenfibel. D er Schädel fehlte. Grab 6. In  dem  Grab befand sich n u r ein U nterkiefer. 
R ichtung der Grube: SSO—NNW . Das Grab en th ie lt keine Beigaben. Grab 7. T: 45 cm. R ichtung: 
SSO —NNW . Von den Fußknochen blieb n u r der Fersenknochen en thalten . U n ter dem  U n te r­
kiefer lagen E isenbruchstücke. Grab 8. T: 90 cm. N ur die Beinknochen lagen an prim ärer 
Stelle. O rientierung: S — N. Aus der Füllerde des Grabes kam  eine Eisenklam m er zum  Vorschein. 
Sie ist schlecht erhalten ; das eine E nde zurückgebogen, das andere fehlt. L: 15,4 cm. Grab 9. 
T: 40 cm. D er Becken- u nd  die Oberschenkelknochen befanden sich an  der ursprünglichen 
Stelle. O rientierung: SSO-NNW. 1. Bei den Fersen kleines Henkelgefäß. 2. An der Stelle der 
Beinknochen, um  diese herum  u nd  u n te r diesen 266 Perlen, davon 198 prism atische u nd  flache, 
runde aus B ernstein, 68 unregelm äßige runde, un d  solche m it abgeschliffenen Ecken aus blauem  
Glas.36 3. Beim K opf und  bei den Arm en einige Perlen. D er Schädel fehlte. Grab 11. T: 40—60 cm. 
1. An der Stelle der Füße ein kegelstum pfförm iges, 3 cm hohes, grobes G efäßchen (Taf. 
VI, 3). 2. An der Stelle der Füße Perlen: eine zylindrische aus K alzium  (?), 20 kubooktaädrische 
aus blauem  Glas, 9 ebensolche aus K arneol (?), sieben scheibenförmige aus B ernstein (?). 
Grab 13. T: 75 cm. Orientierung: N N W —SSO? Die O rientierung konnte, d a  das G rab gestört 
war, n ich t m it Sicherheit festgestellt werden. D er Schädel fehlte. Beim südlichen E nde des 
Grabes lag ein Gefäß u nd  aus der Füllerde kam  eine Perle zum  Vorschein. Grab 14. T: 85 cm. 
Die gestörten  K nochen des Skelettes w aren zusamm engeworfen; der Schädel fehlte. R ichtung 
des Grabes: SO —NW . An der Stelle der H andgelenke kam en zwei B ronzearm bänder, außerdem  
im Grab Perlen und  in 45 cm T ein Gefäß zum  Vorschein. Grab 16. T: 55 cm. O rientierung: 
SSO—NNW . Das G rab w ar n u r un terha lb  des Beckenknochens gestört, die anderen K nochen 
lagen an der ursprünglichen Stelle. 1. Bei den linken Fußknochen Spinnw irtel. 2. Zwischen 
den beiden Beinknochen, besonders oberhalb der linken Ferse u nd  bei den Füßen befanden 
sich Perlen. Sie w aren n ich t um  die Füße geschlungen, da u n te r den K nochen selbst keine Perlen 
gefunden w urden. Die Perlenschnur wurde über die Knöchel gelegt. Grab 17. O rientierung: 
SSO-NNW. »Das Grab wurde später durch eine E rdarbeit gestö rt (siehe die Form  der Grube 
au f Abb. 1). A uf dem  Boden der Grube lagen verstreu t K nochen u nd  im westlichen Teil das 
B ruchstück des Beckenknochens, d aru n te r der R adius un d  die U lna. Im  nördlichen Teil des 
Grabes kam  ein vollständig erhaltenes Gefäß zum  Vorschein. Die einzelnen Stücke des Skelettes 
w aren übereinandergew orfen; selbst die Fußknochen befanden sich n ich t neben der Schale. 
Grab 18. W ährend wir G rab 17 untersuchten , stellten wir fest, daß ein anderes K indergrab 
rechtw ink lig dazu ca 20—25 cm höher lag (siehe Abb. 1). Es befand sich in Rückenlage. Orien­
tierung: W SW — ONO. D er O berkörper w ar erhalten , vom  Beckenknochen an n u r der Fem ur, 
doch is t es möglich, daß auch dieser K nochen n ich t m ehr an  der ursprünglichen Stelle 
lag.«37
Grab 20. T: 50 cm. O rientierung SSO-NNW. D er Schädel lag an der Stelle des Becken­
knochens. 1. Innerhalb  des rech ten  K nies doppelkonischer Spinn w irtel (Taf. VI, 4). 2. Bei den 
Beinknochen, hauptsächlich zwischen den beiden Fersenknochen, Perlen. Grab 21. T: 50 cm.
36 Die Perlen sind n icht erhalten  und  die 37 Die Beschreibung der G räber 17 und  18
schlechten Photographien ermöglichen ihre Abbil- bringen wir nach dem W ortlaut des Grabungsproto-
dung n icht. kolls.
16
N ur der Oberkörper lag an  prim ärer Stelle. 1. Bei der linken Schulter zwischen dem  Schulter­
bein und  den R ippen ein E isenbruchstück (Fibel?). Es ist vollständig verrostet. Grab 22. Die 
Form  der G rabgrube konnte n ich t festgestellt werden, da  sie an  der südwestlichen Seite gestört 
war. In  der Füllerde kam  ein G efäßboden u nd  eine Perle zum Vorschein. Grab 23. In  65 cm 
T Skelett eines kleinen K indes. O rientierung: SO —NW . D er Schädel w ar in kleine Stücke zer­
brochen. Anscheinend en th ielt das Grab keine Beigaben. Grab 24 befand sich westlich, u n m itte l­
bar neben Grab 23. Es besteh t die M öglichkeit, daß die beiden Toten in einer Grube b es ta tte t 
wurden. K inderskelett, der Schädel w ar zerbrochen (?). T: ebenfalls 65 cm. Grab 25. In  75 cm 
T K inderskelett . Grab 26—27. D oppelgrab in 90 cm T. Orientierung: SSO—NNW . H ier wurden 
ein Erw achsener un d  ein K ind  b es ta tte t, letzteres an  der rechten Seite des Erwachsenen. 
Die Füße befanden sich in  derselben Höhe, das Grab des K indes w ar kleiner. An der Stelle 
der Füße des K inderskelettes lag ein grobes, etw as bauchiges Gefäß m it leicht ausladendem  
R and  (Taf. VI, 6). In  Grab 27 lag das Skelett eines Erw achsenen, ungestört, die H ände lagen 
über den Beckenknochen. 1. Bei den Fersenknochen und den Fußgelenken kam en Perlen zum  
Vorschein, aber auch über beiden Beinknochen ca. 10—10 cm unm itte lbar oberhalb des F u ß ­
gelenkes. Ü ber den Fibeln beider Füße und  d aru n te r w urden ebenfalls Perlen entdeckt, die 
wahrscheinlich au f die Sandalen aufgenäht waren. 2. Ü ber dem  linken H andgelenk offenes 
A rm band aus B ronzedraht von ovalem  Q uerschnitt. 3. Beim rechten Ohr am  Schädel Ohrring 
aus dünnem  B ronzedraht. 4. An der linken Seite des U nterkiefers die B ruchstücke eines eben­
solchen Ohrringes. 5. U n te r dem  rechten  Schlüsselbein au f der zweiten Rippe ein Bronzeblech. 
6. Neben der W irbelsäule, ungefähr in der Höhe des Schulterknochens, einige Perlen.
Grab 28. Skelett eines zw ölf-dreizehnjährigen K indes in  95 —100 cm T. Die O rientierung 
des Schädels weicht von der SO-Richtung 10° nach S ab. D er un tere Teil des Skelettes befand 
sich in der ursprünglichen Lage. 1. In  ca. 60 cm T in der Füllerde des Grabes Bruchstücke 
eines groben Gefäßes. 2. Am Südende des Grabes, au f dem  U nterkiefer die B ruchstücke einer 
Eisenfibel. 3. Bei den Fußknochen ein zerbrochenes Gefäß (Taf. VI, 8). Es h a t eine breite Öffnung 
u nd  einen tiefen, profilierten  Bauchknick. Das Gefäß wurde au f der Drehscheibe hergestellt. 
Grab 29. T: 140 cm. O rientierung: SSO —NNW . D er Schädel befand sich in 80 cm T in der M itte 
des Grabes. 1. »In der M itte des Grabes lag ein Gefäß wahrscheinlich an  sekundärer Stelle, 
da die K nochen  rundherum  waren« (möglicherweise wurde der Tote sitzend besta tte t? ). Das 
kegelstum pfförm ige Gefäß ist grob (Taf. VI, 7). 2. Neben dem  Gefäß eine Perle. 3. E bendort 
das B ruchstück einer Eisenfibel. Grab 30. T: 115 cm. O rientierung: SSO—NNW . B eiden  Füßen 
lagen n u r die beiden Fibeln an der ursprünglichen Stelle. 1. An der Stelle der Füße die sehr 
schlecht erhaltenen Scherben eines ro ten  Gefäßchens. 2. Im  südwestlichen Teil des Grabes 
B ruchstücke einer Eisenfibel. 3. E bendort eine Eisenschnalle. Grab 31. T: 150 cm. N ur die 
linken Beinknochen w urden an p rim ärer Stelle en tdeck t. Am N ordende des Grabes kam  eine 
G efäßscherbe u nd  aus der Füllerde ein kleines E isenstück zum  Vorschein. Grab 32. T: ca. 100 cm. 
O rientierung der Grube: SSO — NNW , m it einer Abweichung von 9° nach SO. Die Bein- und 
Fußknochen befanden sich an der ursprünglichen Stelle. Im  Grab selbst w aren keine Beigaben, 
nu r ein E isenstück kam  aus der Füllerde zum  Vorschein (Messer?), ebendort ein Eisenmesser 
m it geschweiftem  R ücken (L: 27,8 cm), weiter E isenstücke unsicherer Bestim m ung. Grab 34. 
Im  Grab w urden n u r zwei Beinknochen en tdeck t. O rientierung des Grabes: SSW —NNO. Im  n ö rd ­
lichen Teil des Grabes kam  eine S-förmige Sargklam m er aus Eisen zum  Vorschein (L: 
20 cm).
18. Baja (?) (Kom. Bács-Kiskun)
1949 gelangte als Geschenk von P á l B rust ein deform ierter Schädel in das Museum von 
Baja. Ü ber die Fundum stände ist n ich ts bekann t, auch is t die nähere F undste lle unbekann t; 
der Schädel kann  auch westlich der D onau gefunden worden sein .
-  Párduca : Stud. Arch. 1. 17
A nfang der 50er Jah re  stieß m an vor dem  H aus Nr. 4 in der Berzsenyi-Straße bei K an ali­
sationsarbeiten  au f ein Grab m it deform iertem  Schädel. Den F und  re tte te  Dr. L. Tarv, A rzt 
in  Csongrád.38 U ngefähr vor 20 Jah ren  kam en gegenüber, au f dem  G rundstück des Hauses 
Nr. 1, bzw. im G arten  w eitere G räber zum  Vorschein. Es blieb nur ein typisches hunnenzeit­
liches G efäßchen erhalten . Es gehört in die G ruppe der kleinen, kugeligen, grauen und  gu t 
geschläm m ten Gefäße m it zylindrischem  H als.39 Aus diesen Funden kann m an folgern, daß 
in  der Berzsenyi-Straße ein hunnenzeitlicher F riedhof war, und  es erschien sehr wichtig, einen 
solchen F riedhof freizulegen, wo auch ein Grab m it deform iertem  Schädel w ar und der außerdem  
zu der G ruppe von Csongrád gehört.40 W ir hielten die A usgrabung fü r umso wichtiger, da 
ältere L eute zu berichten w ußten, daß in der unm ittelbaren  Nähe des Hauses u nd  an der Stelle 
des Bahndam m es früher kleine Hügel beobachtet werden konnten. Es ist daher w ahrschein­
lich, daß der hier befindliche F riedhof hunnenzeitliche H ügelgräber en th ielt, d. h. in die G ruppe 
der H ügelgräber-Friedhöfe gehört und  daß die Hügel durch frühere E rdarbeiten  und  den 
Ackerbau vern ich tet w urden. Die Ergebnisse der A usgrabungen vom 24. A ugust bis 4. Septem ber 
1959 beschreiben wir im folgenden:
In  dem  P robeschn itt in  der Nähe des Grabes 1, vor dem  H aus Nr. 4, en tdeckten wir Grab 2. 
Leider fanden wir in den P robeschnitten  in dieser S traße und in den zwei weiteren keine neuen 
Gräber. An der w ahrscheinlichsten Stelle, wo sich die G räber befinden können, näm lich u n ter 
der jetzigen Straße, konnten wir die A usgrabung nicht fortsetzen. Südöstlich von dem  e n t­
deckten Grab erstreck t sich ein kleiner Sandhügel und  d o rt m einten wir die F ortsetzung  des 
Friedhofes entdecken zu können. Tatsächlich fanden wir au f dem  G rundstück bzw. im G arten 
des Hauses Nr. 1 in der B erzsenyi-Straße, weiter daneben im G arten  der Schule m ehrere Gräber. 
Ih re  Beschreibung bringen wir im  folgenden (Beilage A).
Grab 1 en th ie lt einen deform ierten Schädel. Das Grab lag unm itte lbar neben dem  B runnen 
au f der S traße. Leider konnte n ich t das ganze Grab un tersuch t werden, da sich die Füße u n te r 
dem  Gehsteig befinden. O rientierung: ungefähr S —N, K opf nach S.
Grab 2. F rauengrab. T: 132 cm. Br: 97 cm, L: 176 cm. L des Skelettes im Grabe gemessen: 
146 cm. O rientierung: 340°—160° 4’, K opf 340°. Beim A usrauben des Grabes wurde das Skelett 
vom U nterkiefer bis zum  Becken durchw ühlt. Es ist in teressan t zu bem erken, daß die westliche 
Längsseite des Grabes bankartig  gegliedert w ar (Taf. IV , 1, A bb. 3,1). B eigaben: 1. Neben dem  lin - 
ken U nterarm  Eisenoxyd, das beim Reinigen in S taub  zerfiel. Die ursprüngliche Form  des Gegen­
standes w ar n ich t rekonstru ierbar. 2. Rechts beim Schädel, bei der Schläfe B ruchstück von 
der Schulter eines g u t geschläm m ten, grauen, au f der Drehscheibe hergestellten, größeren 
Gefäßes, m it zwei pai’allelen, waagerechten Leisten (Taf. I, 5). 3. In  der Höhe des m ittleren 
Teiles des rechten Oberarm es, unm itte lbar am  R and des Grabes, B ruchstück eines ziegelroten, 
gu t geschläm m ten, au f der Drehscheibe hergestellten, bauchigen Gefäßes (Schüssel? Taf. I, 4). 
U n ter einer eingeschliffenen, waagrechten Linie sind in einer Reihe schräge, ovale K anneluren. 
4. Neben der M itte des rechten Oberschenkelknochens ein grauer, doppelkonischer Spinn­
w irtel aus g u t geschläm m tem  Ton; die beiden H älften sind gleich groß (Taf. I, 6). 5. Zwischen 
dem  linken Schenkelknochen u nd  den Beckenknochen ein Eisennagel (?) in zwei S tücken m it 
Holzfasern (Taf. I, 2 — 3). 6. U n ter dem  Beckenknochen, beim  Ende der W irbelsäule eine halb ­
kreisförm ige, p rofilierte Bronzeschnalle (Taf. I, 1). D er D orn fehlt. D er Schnallenring h a t einen 
bogenförm ig profilierten R ahm en; sein Ende scheint vogelkopfartig (?) ausgebildet. Die ganze 
Schnalle ist m it kleinen eingetieften K reisen verziert.
Grab J. G estörtes Grab eines Erw achsenen in  157 cm T. B r des Grabes: 89 cm, L: 237 cm, 
L des Skelettes im  Grabe gemessen: 186 (?) cm. Vom Skelett befanden sich n u r das rechte
38 P árdtjcz 1959, S. 929. F undort 37. 40 Ebd. S. 329. F undort 37.
39 Ebd. Taf. X X II, 6.
19. Csongrád—Berzsenyi-Straße (Kom. Csongrádi)
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Bein und  möglicherweise die Schädelkalotte an der ursprünglichen Stelle, so konnte die L des 
Skelettes gemessen werden, obwohl es fraglich ist, ob die Schädelkalotte in situ  lag (Taf. IV, 2, 
Abb. 3, 2). O rientierung des S kele ttes: 345° —165°. Beigaben: 1. An der angenom m enen Stelle des 
Beckens schlecht erhaltene, runde Eisenschnalle (?) (Taf. 1,8). 2. W ahrscheinlich B ruchstücke einer 
Eisenfibel: ihr K opf m it der Spirale (mit un tere r Sehne) (Taf. I, 11), der aus Blech gebildete 
Bügel (Taf. I, 12, 14, 15) u nd  die zwei Stücke der Nadel (Taf. I, 10) w aren sicher zu erkennen. 
W ahrscheinlich zeigt Abb. 13 au f Taf. I  das Bruchstück des seitlich um geschlagenen Fußes 
m it den R esten  des über den Ansatz des Bügels geschlungenen D rahtes. 3. Ebenfalls am  Becken- 
knochen kleiner N iet m it scheibenförmigem K opf. Seine un tere  Scheibe ist viereckig (Taf. I, 9). 
E r hielt eine ca 6 — 7 mm dicke Leder- oder T extilschicht zusam m en. 4. Feuerstein an der
Abb. 3. Csongrád—Berzsenyi-Straße. 1: Grab 2; 2: Grab 3; 3: Grab 4; 4: Grab 5
Stelle des Beckens (Taf. I, 7). 5. Bei der Stelle des linken Fußes E isenlanzenspitze,m it der Spitze 
gegen den Oberkörper (Taf. II I , 11). L: 28,5 cm, davon L der Klinge: 14,5 cm, Dm der Tülle: 
2,3 cm. Das S tück ist s ta rk  oxydiert.
Grab 4. S ta rk  gestörtes M ännerskelett. T: 181 cm, Br des Grabes: 94 cm, L: 221 cm. R ichtung 
des Skelettes: 345° —165°. N ur die un tere  H älfte des rechten Beinknochens lag an der prim ären 
Stelle (Abb. 3,3). Den Schädel en tdeckten  wir in  der M itte des Grabes 43 cm. über dem  Boden. Bei­
gaben: 1. Beim unteren Rand des rechten B rustkorbes Eisenfibel m it seitlich umgeschlagenem 
Fuß (Taf. I, 16). 2. U ngefähr bei der M itte des linken B rustkorbes leicht geschweiftes Eisenmesser. 
L: 12,2 cm, davon L  der K linge: 7,8 cm, größte Br der K linge: 1,8 cm (Taf. I, 22). 3. Zerbro­
chene eiserne P inzette  (Taf. I, 18 — 20; Abb. 5, 2). 4. Im  Grab lag an einer n ich t näher bestim m ­
baren Stelle das B ruchstück einer runden  (?) Eisenschnalle (Taf. I, 17). 5. E in E isenstück 
unbekann ter B estim m ung befand sich noch an einer n ich t beobachteten  Stelle im  Grabe (Taf. 
I, 21). 6. Am R and  des Grabes, parallel zum  rechten  Beinknochen eine E isenlanzenspitze m it 
der Tülle in die R ichtung des Schädels (Taf. I I I ,  10). L: 35,7 cm, L der K linge: 18 cm, Dm der 
Tülle: 2,5 cm. In  der Tülle sind noch Holzfasern erhalten  und  der Stiel wurde m it Bronze­
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nageln befestigt. 7. Ebenfalls unm itte lbar am  R ande des Grabes, ungefähr in derselben Höhe 
wie das linke Knie, ein konischer Schildbuckel (Taf. IV, 8). Br des R andes: 2,8 cm, H  des 
zylindrischen daran  anschließenden Teiles: 1,5 cm (Taf. I I I ,  9). In  die Spitze ist Blei (?) gegossen 
(Abb. 5, 1). D er leicht schräge R and  wurde wahrscheinlich m it sechs Nägeln am  Schild 
befestigt: heute sind n u r noch vier Löcher w ahrnehm bar. H : 12,2 cm, Dm: 16 cm. D er R and 
u nd  die Spitze sind leicht beschädigt.
Grab 5. Gestörtes K inderskelett in 121 cm Tiefe. Br des Grabes: 68 cm. O rientierung des 
Grabes: 340° —160°. Vom Skelett befand sich kein einziger K nochen an der ursprünglichen 
Stelle. Auch der Schädel war zerbrochen (Taf. IV, 3, Abb. 3, 4). Beigaben: An der verm ut­
lichen Stelle des Schädels, weiter ungefähr in der M itte des B rustkorbes je zwei Bruchstücke 
von ungefähr 2—2,2 cm breiten , an  den Enden zurückgebogenen Eisenklam m ern m it Holz­
faserresten (Taf. I, 23 — 28, 30). U n ter den E isenbruchstücken befindet sich anscheinend auch 
das B ruchstück einer Eisenahle (Taf. I, 29).
Grab 6. U ngestörtes F rauengrab. T: 126 cm, Br des Grabes: 88 cm, L: 237 cm. R ichtung 
des S kelettes: 340° —160° (Taf. IV, 4, Abb. 4, 1). Beigaben: 1. Von der M itte des B rustkorbes au f 
der W irbelsäule kleine, runde Q uarzit-(K alzedon)perle (Taf. II , 6). D arüber ebenfalls au f der 
W irbelsäule flache, runde Bernsteinperle. (Taf. I I ,  1). 3. R echts beim  Schädel in der Höhe des 
Mundes und  teilweise u n ter dem  Schädel m ehrfach geschliffene, größere, blaue Quarzit- (Taf. 
II, 2) und  ebensolche kleinere Q uarzit-(K alzedon)perle (Taf. II, 5), graue, eiförmige Quarzit- 
(Taf. II , 3) und  schließlich eine längergerillte, runde Silberperle (Taf. I I ,  4). 4. Fußstück  einer 
Eisenfibel m it umgeschlangenem  Fuß (Taf. II , 8). 5. Am linken Beckenknochen zwei B ruch­
stücke eines Eisenmessers (Taf. II , 12); erhaltene L: ca. 8,3 cm, L  der K linge: 7 cm, größte Br 
der K linge: 1,7 cm. 6. Innerhalb  des linken H andgelenkes ziegelroter doppelkonischer Spinn - 
w irte laus grobem  Ton (Taf. II , 9). 7. R echts beim U nterkiefer ein 8,5 cm langes E tu i aus einem 
größeren Vogelfußknochen, w oran noch Eisenspuren sich tbar sind (Taf. II , 10). 8. Bei der rech­
ten  Schläfe eine Bronzefibel m it seitlich umgeschlagenem  Fuß und  un terer Sehne: der B lech­
bügel verschm älert sich gegen den Fuß . Beide R änder des Bügels sind m it eingetieften 
H albkreisen verziert. An beiden Enden des Fußes sind doppelte, parallele, schräge Kerben 
und  die beiden entgegengesetzten Enden der K erben sind ebenfalls durch einen S trich v e r­
bunden (ein Flügel eines schiefen K reuzes; Taf. I I ,  7 a —b). 9. Vor den Fußknochen am  Ende 
des Grabes grauer, gutgeschläm m ter, au f der Drehscheibe hergestellter Becher m it abgesetz­
tem  Fuß (Taf. I I I ,  8). E r ist kegelstum pfförm ig, leicht bauchig, sein R and  ladet aus und in 
Schulterhöhe ist er m it einer um laufenden Leiste verziert. Die ganze Oberfläche ist durch 
senkrechte, fingerspitzenbreite Eintiefungen gegliedert (insgesamt 16), davon sind vier m it 
senkrechten, e ingeglätteten  W ellenlinien verziert. Zwei befinden sich in zwei E intiefungen 
nebeneinander, zwei dagegen sind durch unverzierte Eintiefungen voneinander getrennt. 
Die ganze Oberfläche des Bechers ist glänzend, m it Ausnahm e der Eintiefungen des W ellen­
bandes. H : 10 cm, Mw: 7,8 cm, Bdm: 3,7 cm.
Grab 7. U ngestörtes M ännerskelett. T: 165 cm, Br des Grabes: 63 cm, L: 227 cm. Der 
Schädel w ar nach links geneigt. R ich tung  des Skelettes: 20° — 200°. L  des Skelettes im Grab 
gem essen: 158 cm (Taf. IV, 5, Abb. 4, 2). Beigaben: 1. Am linken Beckenknochen Eisenmesser 
(Taf. II , 22); L: 13,5 cm, L der K linge: 10 cm, größte B r der K linge: 2 cm. 2. E bendort zwei B ruch­
stücke einer ovalen Eisenschnalle (Taf. II , 13, 21). 3. Ü ber der Eisenschnalle eigenartiger E-förmi- 
ger F euerstah l (Taf. I I ,  18). 4. U nm itte lbar neben der Eisenschnalle Nr. 2 Silberdenar (Taf. II , 15) 
des Commodus (177 — 129). Avers: L  AVREL COM-MODUS AUG (m it dem  lorbeergekrönten, 
nach rech ts blickenden H au p t des Kaisers); Revers: T R  P  III  TMP TU (JOS I I  P P  (nach links 
geneigte V ictoria m it P a te ra  und  Palmenzweig); P rägung aus dem  Jah re  179 (Coh. 775). 5. Von 
einer n ich t beobachteten  Stelle im Grabe Eisenfibel m it seitlich umgeschlagenem  Fuß und 
un terer Sehne (Taf. I I ,  14). 7. Ebenfalls im Grabe, doch ist die genaue Stelle n ich t bekannt, 
lagen zwei B ruchstücke einer Eisennadel (Taf. I I ,  19 — 20). 8. Eisensehnallen (Taf. II, 16 —17).
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Grab 8. U ngestörtes K inderskelett m it ganz verw esten Skeletteilen. N ur der Schädel 
und die Beinknochen konnten einigerm aßen beobachtet werden. T: 94 cm, Br des Grabes: 
43 cm, L:114 cm, L des Skelettes im Grab gemessen: 62 cm, R ichtung des Skelettes: 120° — 300° 
(Tat. IV, 6, Abb. 4,3). Bei der rechten Ferse fanden wir ein bräunlich-schwarzes, b re itschu lt­
riges Gefäß aus grobem  Ton. D er ziemlich ausladende R and  ist schräg und  tie f  gekerb t (Taf.
11T, 13). H: 13,4 cm, Mw: 10,8 cm, Bdm: 9 cm.
Grab 9. U ngestörtes F rauenskelett. T: 118 cm, Br des Grabes beim K opf: 59 cm, Br beim 
F uß: 47 cm, L: 211 cm. O rientierung des Skelettes: 40° — 340°. Beide H ände des Skelettes 
lagen über dem  Becken und  die Beine w aren bei den K nien s ta rk  gespreizt (Taf. IV, 7, Abb. 
4, 4). Beigaben: 1. Neben dem  rechten H andgelenk trapezförm ige Eisenschnalle (Taf. I I I ,  5). 
2 — 3. An beiden Schläfen je ein kugeliger Bronzeohrring (Taf. II , 1 — 3). Beide Kugeln 
s in d in zw ei Stücke gefallen; Dm der einen: 1,5 cm, Dm der anderen: 1,1 cm. A uf beide K ugel­
ohrringe w ar je eine viergliedrige, m it einer Masse ausgefüllte R osette  geschweißt ; die eine ist 
fast vollständig zerstö rt. 4. Aus der Füllerde des Grabes kam  das kleine B ruchstück eines g rau ­
en, gu t geschläm m ten, au f der Drehscheibe hergestellten Gefäßes zum  Vorschein (Taf. 
III , 4).
Im  S chn itt V stießen wir in 1 m Tiefe au f eine ovale Grube (Nr. 1, Dm 95 X 155 cm).
Am R ande des P lanum s X I —X III, aber hauptsächlich im P lanum  X II I  haben wir die 
Grube 2 ausgegraben. Sie w ar offensichtlich eine W ohngrube (Abb. 2). Ih re Tiefe betrug  1,4 m, 
ihr Dm ca. 1,8 m und  w ar von oben gesehen unregelm äßig rund . D er Boden w ar eben und  in 
einem Teil, wenigstens in einer H älfte, konnte Lehm bew urf beobachtet werden, oder noch 
genauer, m an konnte au f einen gestam pften Boden schließen. In  der M itte der Grube befand 
sich ein Ffostenloch von 13 — 14 cm Dm. Im westlichen Teil waren noch die Spuren eines ziem ­
lich steilen Einganges w ahrnehm bar. Es wurden hier n u r einige, vom chronologischen S tan d ­
punkt atypische Scherben en tdeckt.
In  den G rabungsschnitten kam en B ruchstücke von grauen, gu t geschläm m ten, au f der 
Drehscheibe hergestellten G efäßen u nd  weiter m it der H and  gem achte zum  Vorschein. Die 
m eisten sind vom chronologischen S tan d p u n k t bedeutungslos. Im  G rabungsschnitt I  en tdeck­
ten  wir aber ein Schlüsselbruchstück (Taf. I I I ,  12), das zu einem typischen S tück unserer 
hunnenzeitlichen K eram ik  gehört. Von ebendort besitzen wir weiter einen Eisennagel m it 
Scheibenkopf (Taf. I I I ,  6), der aber n ich t unbed ing t hunnenzeitlich ist.
In  der Nähe des Friedhofes, jenseits des Bahndam m es, am  heutigen M arktp latz und  au f 
den Feldern rundherum  entdeckten  wir Scherben, die von einer sarm atischen oder vielleicht 
hunnenzeitlichen Siedlung stam m en. Es würde sich lohnen, diese auszugraben.
20. Csongrádi— Theißufer (K om . Csongrád)
Beim E instürzen des Ufers fand im A ugust 1867 der Fischer Ferko Pozsár sieben sog- 
»Tatarengräber«, doch w arf er die Schädel ins W asser und  n u r einen deform ierten schenkte er 
dem  dam aligen Bürgerm eister von Csongrád, János Kertész, fib e r diesen Schädel, der au f 
dem  archäologischen K ongreß im Jah re  1876 ausgestellt wurde, berich tet B a rtu cz .41 Seine 
genaue Fundstelle kennen wir n icht, auch wissen wir n icht, wie er lag und  ob daneben ze itbe­
stim m ende Funde vorhanden waren.
21. Csongrád— Rathaus (K om . Csongrád)
»1935 wurde vor dem  R athaus in Csongrád, beim Bau der S traße, ein m akrokephaler 
Schädel m it K nochenkam m  en tdeck t, der ebenfalls m it den Gépidén in Zusam m enhang gebracht 
werden kann.«42
41 B artucz , S. 448— 449. 42 Ebd. S. 454.
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D. Csallány  beschreibt diesen F u n d o rt im K apite l »Awarenzeitlicher gepidischer F riedhof 
Sn Hügel Kőtörés«. »Kőtörés ist der westliche Zweig der Sandhügel von Percsóra. Beim Rigolie- 
ren  w urden im F rü h jah r 1903 am  A bhang zur Wiese von Percsóra von den A rbeitern G räber 
en tdeck t.
Grab 1 — 6. Geschlossene G räberreihen m it je drei G räbern nebeneinander in einer Reihe. Die 
Skelette lagen au f dem  R ücken m it gestreckten Gliedern, Füße nach W, K opf nach 0  o rien tiert.
2. Sövényháza (Kom. Gsongrád)
Abb. 4. Csongrád — Berzsenyi-Straße. 1: Grab 6; 2: Grab 7; 3: Grab 8; 4: Grab 9
Es wurden keinerlei Beigaben en tdeck t. Die A rbeiter legten die Knochen bzw. die Schädel au f 
die Seite und u n te r diesen befand sich ein m akrokephaler Schädel.«23 43
23. Szirmabesenyő (K om . Borsod-Abauj-Zemplén)
D er F u n d o rt liegt in der Nähe des nordöstlichen R andgebietes der Ungarischen Tiefebene. 
G éza  Megay  füh rte  hier im Ju li 1950 eine N otbergung durch, wobei er ein nach N —S orientiertes
43 N ach der O riginalpublikation v o n j .  R e is - 
n e r  (A É  23, 1903, S. 385— 386) stam m t der defor­
m ierte Schädel von dem  Fundort, aber nicht 
aus einem der drei Gräber. E r kam  früher zum 
Vorschein. Es w urden hier auch bei dieser Gele­
genheit n icht sechs, sondern insgesam t neun
G räber entdeckt. Die Beschreibung von R e is n e r  
ist allerdings n icht sehr klar. Es ist jedenfalls 
wahrscheinlich, daß der deform ierte Schädel aus 
jenem Gräberfeld stam m t, wo auch die genann­
ten  G räber gefunden wurden.
2 2
reiches Grab (K opf nach N) entdeckte. Der Schädel ist deform iert. Den F und  beschrieb M e g a y , 
deshalb wollen wir hier von der Publikation absehen. Tm zweiten Teil der Arbeit werden wir 
die Beigaben ausführlicher beschreiben.44
Die Anthropologische Abteilung besitzt von diesem F u n d o rt einen zweiten m akrokephalen 
Schädel (bzw. seine Bruchstücke). Ü ber seine Fundum stände ist n ichts bek an n t.45
24. Tököl (K om . Pest)
Bartitcz berich tet: »1913 leitete P é t e r  G er ec ze  au f der Insel Csepel im Gebiete der 
O rtschaft Tököl eine Ausgrabung, wobei er einen bronzezeitlichen Friedhof un tersuchte und 
in der M itte befand sich in Hocker Stellung ein M ännerskelett m it deform iertem  Schädel. Als 
Beigabe en th ie lt es an der linken Seite einen bronzenen Lockenring. Das Skelett habe ich 
selbst ausgegraben u nd  es befindet sich in der Anthropologischen Abteilung des Ungarischen 
Nationalm useum s. Nach diesem Fund ist es offensichtlich, daß die S itte der künstlichen 
Schädeldeform ation bereits in der B ronzezeit üblich war.«46
1876 erw arb das N ationalm useum  einen Schildbuckel von Tököl, den B óna für langobar- 
disch47 hält, dagegen D. Csallä n y48 *als Beigabe eines gepidischen Grabes beschreibt. N atürlich 
besteh t kein Grund, den deform ierten Schädel m it diesem F und  in Zusam m enhang zu bringen. 
Soviel beweisen diese Funde jedenfalls, daß im Gebiete des bronzezeitlichen Gräberfeldes 
auch völkerw anderungszeitliche G räber en tdeck t w urden. Von Tököl kennen wir übrigens ein 
sitzend besta tte tes  Skelett m it »Glockenbecher«-Beigaben.
2-5. Vác (Korn. Pest)
Aus der Donau kam  hier ein deform ierter Schädel zum  Vorschein, der in der A nthropolo­
gischen A bteilung aufbew ahrt wird. N atürlich stehen keinerlei Beobachtungen zur Verfügung.
T R A N S D A N U B I E N
26. Adony (K om . Fejér)
Anläßlich der N otbergung im Jah re  1949 kam en hier römische und  hallstattzeitliche 
G räber und  ein römisches Lager zum Vorschein. Ü ber die R esu ltate  der A usgrabung berichten 
Ba r k ó c zi und Bó n is .19 Tm folgenden entnehm en wir dieser Publikation  einige D aten, die 
Hinweise beziehen sich ebenfalls au f diese A rbeit.
1949 kam en beim W- und S-R and des Lagers 20 — 25 G räber zum  Vorschein, ln  der M ehr­
zahl konnten n u r die Skelette g e re tte t werden. Nach Aussage der F inder erhielten n u r wenige 
G räber Beigaben. U n ter den Schädeln befand sich ein künstlich deform ierter. N ur ein Grab 
konnte von Fachleuten un tersuch t werden. Dieses w ar nach O —W, K opf nach 0  o rien tiert und 
en th ie lt ein F rauenskelett. An Beigaben waren je eine F ibel aus Bronze und aus Eisen m it 
um geschlagenem  Fuß vorhanden. Aus den gestörten  G räbern kam en folgende nam haftere 
Funde zum  Vorschein, die aber gräberweise n ich t ge tren n t werden können. 1. Grauer, e inhen­
keliger, au f der Drehscheibe erzeugter K rug. D er Hals ist m it senkrechten, eingeglätteten, 
doppelten Strichen verziert (Taf. L IX , 9). 2. Bauchiges, grobes Gefäß; der Hals und  der R and
44 Meg a y  1952.
45 Entw eder befanden sich in dem  beschrie­
benen G rab zwei Skelette oder es waren hier noch
weitere Gräber, die im Laufe der E rdarbeiten
gestört wurden. Das G rabungsprotokoll en thä lt
keine diesbezüglichen Aufzeichnungen.
46 Bar tü c z , S. 453— 454.
47 A A H  VII, 1956, S. 195, Taf. TUT, 3— 3a.
48 Csa llän y  1961, S. 233.
49 B arkóczi— B ó n is , S. 178— 179. •—  N e m e s ­
k é r i  1952, S. 223— 224.
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sind abgebrochen (Taf. L IX , 12). U n ter dem  G efäßbauch besteh t die Verzierung aus einem 
eingeglätteten, unregelm äßigen N etzm uster. 3. Dreihenkeliger, ziegelroter K rug  m it gelbgrüner 
Bleiglasur an einigen Stellen der Oberfläche (Taf. L IX , 11). 4. Einhenkeliger Becher m it um lau­
fender, bre iter Leiste am  H alsum bruch. E r ist ziegelrot (Taf. L IX , 8).
Im  Laufe der N otbergung im Jah re  1950 w urden v ers treu t weitere sechs G räber entdeckt. 
Drei enthielten  Beigaben, die anderen drei waren beigabenlos oder gestört. Alle w aren nach 
0 —W, K opf nach  0  orien tiert. In  vier G räbern w aren sicher M änner b es ta tte t. In  Grab 4 befand 
sich eine kegelstum pfförm ige, gelblichbraune, flache Schüssel (S. 193, Abb. 24, 14) m it schrä­
gem R and. In  Grab 5 lag beim  Fuß des Skelettes eine birnenförm ige, ziegelrote K ragenflasche; 
sie h a tte  eine dicke, braune Bleiglasur (S. 193, Abb. 24, 12). D er ausladende R and fehlt. Grab 
6 w ar das reichste: an der B rust lag ein B leistück als A nhänger (Taf. XLV, 5), au f der linken 
Schulter eine Zwiebelkopffibel aus Bronze (Taf. XLV, 1), ebendort zwei Eisenstücke unbekann-
Abb. 5. Csongrád— Berzsenyi-St raße. 1— 2: Grab 4; 3: Geszteréd
te r  Bestim m ung (Spitzen?; Taf. XLV, 3 — 4), bei der H üfte  runde Bronzeschnalle m it eben­
solcher Schnallenkappe (Taf. LXV, 2). Am letzten  Stück sind sym m etrisch drei N iete angebracht. 
Bei der rechten H and  befanden sich ca. 20 kleine K nochenscheiben (Taf. XLV, 7 — 26).
27. Bátaszélc (Kom. Tolna)
». . . 1890 wurde im Gebiete der Ziegelei, bei der B ahnstation  von B átaszék, ein deform ier­
te r  Schädel en tdeck t, den der A rzt B. K ovács dem  A nthropologen Aurél Török schickte. Neben 
dem  Skelett in gestreck ter Lage, dessen Schädel n ich t geborgen werden konnte, befand sich 
ein m it K nochenlam ellen zusam m engehaltener K nochenkam m  und  angeblich ein G efäßbruch­
stück m it W ellenlinien. Alle diese Funde weisen au f frühgerm anische B estattungen«.50 Im  
U ngarischen N ationalm useum  werden von diesem F u n d o rt u n te r Inv .-N r. 9/1896. 1 — 10 fol­
gende G egenstände au f bew ahrt: 1. R unde, ovale, flache Schnalle aus S ilberdraht m it stark  
gebogenem Dorn, dessen A nsatz sehr dick ist. 2. Drei B ruchstücke eines offenen S ilberarm ­
bandes; das eine B ruchstück ist am  Ende trichterförm ig erw eitert. Dieses A rm band w ar offen. 
Die beiden G egenstände gesta tten  eine D atierung des F undes in die zweite H älfte  des 5. Jh . 
Es scheint sicher zu sein, daß dieser F und  zu jenem  deform ierten Schädel gehörte, den B álint 
K ovács dem  Anthropologen Török schickte.
28. Dombóvár (Kom. Tolna)
»Der m akrokephale Schädel von D om bóvár gelangte 1883 in das A natom ische In s titu t 
zu Professor J . Lenhossék. W eitere Angaben fehlen.51
50 Bar tu c z , S. 451. 51 Ebd.
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29. Domolos-Puszta (Kom. Baranya)
1953 kam  im G ehöft Domolos, im Gebiete der O rtschaft Zsibót bei Szigetvár in 2 m T 
ein nach SO —NW  orientiertes Skelett zum Vorschein. Sein Schädel w ar deform iert. Ein Silber­
arm band, eine vergoldete Schnalle aus schlechtem  Silber, Fibeln aus vergoldetem , schlechtem  
Silber, polvädrischer Goldohrring, eine faßförm ige Goldperle bildeten die Beigaben. Den Fund  
veröffentlichte D o m ba y .52
30. Gyöngyösapáti (Kom. Vas)
Tm Mai 1941 h a t A. M ozsolics im Gebiet von G yöngyösapáti am  K ápolna-H ügel, in der 
Sandgrube von I. László Kiss ein bereits gestörtes Skelett gerete tt. O rientierung: NS, die Lage 
des Schädels ist unbekann t. T: 1,5 m. Es gehörten  folgende Beigaben zum  Grab: B ronzepinzette, 
vergoldete Bronzeschnalle m it dreieckiger Schnallenkappe, vergoldete Schnalle, rechteckiges 
E isenstück m it P unktkreism uster, H undeschädel. Den Fund, insbesondere seine an thropolo­
gische B edeutung, w ürdigte N e m e s k é r i.53
31. Győr (Kom. Győr-Sopron)
In  der B ibliothek des B enediktinerklosters wurde ein deform ierter Schädel aus der 
Sam m lung Elem ér Lovas aufbew ahrt. Ü ber die F undum stände ist n ich ts Näheres bekann t,54 
n u r soviel scheint wahrscheinlich zu sein, daß er aus der U m gebung von Győr stam m t.
32. Győr—Széchenyi-Platz (Kom. Győr-Sopron)
Bei R egulierungsarbeiten au f dem  Széchenvi-Platz wurden im Jah re  1949 dreiundzw anzig 
und  im Jah re  1959 weitere zwei G räber ausgegraben. Leider konnte die A usgrabung nu r im 
R ahm en einer N otbergung durchgeführt werden und  so sind die B eobachtungen lückenhaft. 
Das Skelett des Grabes 9 h a tte  einen deform ierten Schädel. M it Ausnahm e der G räber 9 und 
25 w aren säm tliche Skelette nach  W — 0 , m it dem  K opf nach W orien tiert; die R ichtung des 
Grabes 9 w ar OW, K opf nach 0  und des Grabes 25 N —S, K opf nach N. Die M ehrzahl der G räber 
wurde von den A rbeitern zerstö rt. W ir erwähnen n u r jene, die Beigaben enthielten , oder wo 
die Lage des Skelettes eine ausführliche Beschreibung verlang t (Abb. 6).
Grab 1. Die K nochen der H als- und Rückenw irbel waren grün gefärb t. Grab 2. Die H ände 
lagen au f dem  Becken. Beim Becken war das Skelett ein wenig au f die Seite geneigt, was mög­
licherweise m it der B esta ttung  in der kurzen und trogförm ingen G rabrube Zusammenhängen 
mag. Grab 3. Es wurde nur teilweise ausgegraben. M it der Bezeichnung G rab »3« w ird das 
B ruchstück einer Bronzescheibe bezeichnet. N acht der Bestim m ung von K erén y i ist sie 
»wahrscheinlich das B ruchstück einer sog. reduzierten  Follis, verm utlich aus der Zeit K on­
stan tin s d. Gr«. Grab 5. 1. Neben den Schädelknochen w urden zwei B ruchstücke eines R in ­
ges aus B ronzedraht gefunden. 2. Aus der herausgeworfenen G raberde »eine Bronzemünze 
aus dem Pontusgebiet (Baktrien ?)«, wie die Bestimm ung von K e r é n y i  lau te t. Sie ist sehr 
schlecht erhalten . 3. An einer näher n ich t beobachteten Stelle im Grabe lagen zwei flache, 
runde, weiße G lasperlen. Grab 7. 1. B ronzearm band aus D rah t m it rundem  Q uerschnitt 
und sehr schem atischen Schlangenkopfenden und ein zweites A rm band am  rechten H an d ­
gelenk. 2. In  der M itte des linken B rustkorbes befand sich ein oxydiertes E isenstück, des­
sen Form  n ich t rekonstru iert werden konnte. Grab 8. Nach den Aufzeichnungen wurde 
das Skelett au f einer starken  röm ischen Abfallschicht 30 cm u n ter dem  m ittelalterlichen 
S traßenniveau en tdeckt. Grab 9. Beide H ände lagen über dem  Becken. A uf der rechten 
und  linken B rust waren Eisenstücke. Grab 12. Oben beim  Schädel zwei und  rechts vom 
U nterkiefer ein E isenstück unbekann ter Bestim m ung. L: 2,7, 3, 5,3 cm. Sie sind schlecht
52 D om bay , 1956. 54 N e m e s k é r i, 1952, >3. 225— 226.
33 N e m e s k é r i, 1945.
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erhalten  u nd  sta rk  oxydiert, möglicherweise waren es Nägel. D er Q uerschnitt der zwei 
größeren B ruchstücke ist unregelm äßig rund. Grab 13. Die K nochen des Schädels waren 
grün gefärb t. Grab 14. Die linke H and lag über dem  Becken. 1. Zwischen den R ippen römisches 
Glasstück. 2. Am B rustbein E isenklam m er (?). Grab 15. 1. U n ter dem  Schlüsselbein Glasperlen.
2. Neben der rechten Schläfe halbkugeliger K nochenknopf (Abb. 5, 2—2a). Dm: 2,15 cm, H: 
0,9 cm. E r ist senkrecht durchlocht und ist bei der Basis und oben beim Loch m it einer eingeritzten, 
um laufenden Linie verziert. An einer Stelle sind daran Spuren von Eisenrost zu sehen. Grab 16. 
Die linke H and lag über dem  B ecken. In  der Schicht über dem  Skelett, ungefähr von der B rust, 
kam  eine römische Bronzemünze zum Vorschein. Nach der B estim m ung von K e r é n y i stam m t 
sie aus der zweiten H älfte des 4. Jh ., möglicherweise ein SECVRITAS R EIPV B LIC A E- 
T ypus des V alentinianus I.; die W erk sta tt kann n ich t festgestellt werden. Grab 17. Beim Hals 
zwei gedrücktkugelige, blaue Glasperlen. Dm: 1,55 und 1,28 cm. Grab 18. Beide H ände lagen 
im Becken. A uf der rechten Schulter ein H undeschädel. Grab 22. Das Skelett befand sich unm itte l­
bar über der Schuttschicht der römischen M auer. Grab 24. Oberhalb der Füße lagen flache 
Steine und  römische Ziegelbruchstücke. Leider war die E rde durch frühere Bauten bereits 
so s ta rk  gestö rt, daß die Lage keine weitere Folgerungen g esta tte t. Grab 25. Das Skelett lag 
u n te r einer sehr harten  und  teilweise in einer möglicherweise gestam pften, schlam m igen L ehm ­
schicht. Am rechten U nterarm knochen befand sich ein offenes B ronzearm band aus D rah t m it 
ovalem  Q uerschnitt.
33. Hács-Béndekpuszta (Kom. Somogy)
Es h a t den Anschein, daß in dem Gräberfeld, das in die zweite H älfte des 5. Jh . datiert 
werden kann, außer einem sitzend b esta tte ten  Skelett auch ein Grab (Grab 23) m it deform ier­
tem  Schädel vorhanden war. Die m onographische B earbeitung des archäologischen M ate­
rials des Friedhofes wird vo rbereite t.5 6 Das anthropologische M aterial w urde von P . L ipt á k  
ausgew ertet. Nach seiner B eobachtung lassen sich bereits an  dem  Schädel des dreiv iertel­
jährigen Säuglings (Grab 10) Spuren der Deform ation feststellen. (Acta Arch. Hung. X III 
(1961), S. 238).
34. Keszthely- Fenékpuszta (Kom . Veszprém)
N e m e s k é r i beschreibt Grab 35 des hier ausgegrabenen, spätröm ischen Friedhofes, das 
ein Skelett mit deform iertem  Schädel en th ielt. Die R esultate der Ausgrabungen aus den Jah ren  
1948, 1951 und  1952 sind noch nicht veröffentlicht.56
Leider sind über die A usgrabung des Grabes m it deform iertem  Schädel keinerlei Aufzeich­
nungen erhalten . Auch sind sich die Forscher, die an der A usgrabung teilnahm en, nicht einig, 
wo er zum  Vorschein kam . Es können sowohl der östliche, als auch der nördliche Teil des Lagers 
in B etrach t kom m en. N ur soviel ist sicher, daß das Grab 1951 im Gebiete des Lagers en tdeckt 
wurde. Die Stelle des Grabes ist au f dem  einzigen Plan des Friedhofes, der w ährend der Aus­
grabung gem acht wurde, n icht eingezeichnet. Dies ist um  so bedauerlicher, da spätkaiser­
zeitliche, aber auch G räber des 9. Jh . zum  Vorschein kam en. Auch soviel kann festgestellt 
werden, daß zwischen den G räbern des 9. Jh . weder 195] noch 1952 ein Grab m it deform iertem  
Schädel gefunden wurde. Die G räber bearbeitete Cs. Sós in ih rer D issertation 57 und  darin 
w ird das Grab n ich t erw ähnt. Dagegen wurde bei den neueren Ausgrabungen im Jah re  1959 
im Gebiet des Lagers ein neuer Friedhofsteil von der W ende des 6. und 7. Jh . un tersuch t.58 
Das anthropologische M aterial w ird je tz t gereinigt und  restau riert. W enn in diesem M aterial
55 P árdtjcz, 1959, S. 3 2 5 .— K o v r ig , 1959, 
S. 218.
56 N e m e s k é r i , 1952. S. 230— 232.
57 F ü r diese M itte ilu n g  d an k e  ich A gnes
Cs. Sós.
58 Die G räber werden K . SÁGI und L. B arkóczi 
veröffentlichen. F ü r die Überlassung der Aufzeich­
nungen über die früheren A usgrabungen danke 
ich H errn L. B arkó czi.
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Abb. 6. P lan  des Gräberfeldes von G yőr—Széchenyi-P latz
auch ein deform ierter Schädel vorhanden sein sollte, gewinnen wir neue A nhaltspunkte zur 
K lärung  der chronologischen und  kulturellen  Stellung des erw ähnten Grabes 35. W enn es auch 
sehr wahrscheinlich ist, daß dieses Grab aus der spätkaiserzeitlichen Periode des Lagers stam m t, 
so stehen uns z. Z. keine sicheren Beweise zur Verfügung.
35. Lengyel (Kom. Tolna)
Bartucz schreibt folgendes: »R. Virchow beschrieb 1890 einen künstlich deform ierten 
Schädel, den er un ter den vielen Skelettstücken fand, die er vor vielen Jah ren  von Wosinszkv 
erhielt und  die aus Lengyel in Kom . Tolna stam m en. W osinszky erkannte also n ich t die B edeu­
tu n g  des Schädels. So kennen wir auch die Beigaben n icht u nd  wir wissen n u r so viel, daß das 
Skelett in gestreck ter Lage b e s ta tte t w ar u nd  wahrscheinlich im hallstattzeitlichen G räberfeld 
en tdeck t wurde«.38 59
36. Mohács (Kom. Baranya)
Im  Sommer 1949 fand im R ahm en einer N otbergung eine Ausgrabung bei der K reuzung 
der sog. Jerney-S traße un d  der neuen B etonstraße in der Nähe von M ohács s ta tt . Es kam en 
hier zwei hallstattzeitliche Gräber, ein hunnenzeitliches H aus60 und  sechs hunnenzeitliche 
G räber zum  Vorschein. F ü n f G räber waren n a c h W —0 , K o p f nach  W u nd  6 nach W N W —OSO, 
K opf nach WNW orien tiert. D er Schädel des einen Skelettes w ar künstlich  deform iert. Grab 1. 
Es war gestö rt und  der Schädel zusam m engedrückt. Eine kleine Bronzeschnalle w ar die Beigabe. 
Grab 2. G estörtes Skelett eines M annes m it starken  Knochen. Am S chu lterb latt u nd  am  K reuz­
bein waren Textilreste sichtbar. Grab 3. G estörtes Frauengrab. 1. Halbkugelige römische Schale. 
2. Schnalle aus Bronze (?). 3. Am Hals Perlen. 4. K am m . Grab 4. K nochenbruchstücke ohne 
Schädel; es blieben hauptsächlich die H and- und  Fußknochen erhalten . 1. Schnalle. 2. Schneide­
zahn eines R aubtieres. 3. Beim linken F ußSpuren  von Holzkohle. Grab 5. G estörtes G rab .T : 48 cm. 
D er Schädel lag um  30 (cm?) tiefer als die anderen Skeletteile. Die H ände waren über der 
B rust gekreuzt. I. ln  der Füllerde über dem  linken K nie befand sich ein Eisennagel. 2. Ü ber 
dem  rechten K nie Tierknochen. Grab 6. Der U nterkiefer befand sich m it einem  Teil des Schädels 
h in ter dem  Kopf. Die Beinknochen waren disloziert, doch an der ursprünglichen Stelle. Beigaben 
waren n ich t vorhanden. N e m e s k é r i beschrieb bereits den m akrokephalen Schädel.61
37. Osz&ny (Kom. Komárom)
Im  Jan u a r 1881 wurde dieses Grab im Gebiete des röm ischen Lagers von Oszöny (Brigetio) 
en tdeckt. D er Schädel des halb sitzend b esta tte ten  Skelettes w ar künstlich  deform iert. Die in 
der Publikation  von L en h o ssé k  erw ähnten Beigaben sind in der Studiensam m lung des U ngari­
schen N ationalm useum s n ich t vorhanden.62 O rientierung des Grabes: N W —SO, K opf nach NW .
38. Pilismarót (Kom. Komárom)
Nach Aufzeichnungen von A. J . H orváth  kam  hier ein deform ierter Schädel zum  Vorschein. 
Ü ber die F undum stände ist nichts bekannt. In  P ilism arót erforschte im Jah re  1939 A. J . H or­
váth  einen spätröm ischen und  awarischen Friedhof, deren B estattungen  übereinander lagen. 
D er erstere F riedhof diente nach Aussage des von K ovrig  beschriebenen Grabes 19 auch noch 
in der H unnenzeit als B esta ttungsp la tz .63 O rientierung der Gräber: W —O. Leider haben wir 
keinen Beweis dafür, daß der deform ierte Schädel aus einem der beiden Friedhöfe stam m t, 
doch ist dies wahrscheinlich. Nach den bisherigen Funden können wir eher an den spätkaiser­
zeitlichen F riedhof denken.
59 B artucz , S. 451.
60 A É  76, 1949, S. 85— 90: hier werden auch
die G räber erw ähnt.
61 N e m e s k é r i, 1952, S. 228— 229.
62 Bar tu c z , S. 451. — P á r d u cz , 1959, S. 326
63 K o v r ig , 1959, S. 210.
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39. Soponya (Kom. Fejér)
Aus dem  hier befindlichen Friedhof re tte te  im Jah re  1936 Maro si Grab 1. Die Stelle des 
Friedhofes wurde bis 1959 abgetragen und B óna konnte 1959 n u r die le tzten  drei Gräber 
ausgraben. Sein B ericht ist bereits im D ruck und  hier veröffentlichen wir n u r die w ichtigsten 
Daten nach m üdlichen M itteilungen von B ó n a . Die G räber waren alle nach W —O, K opf nach 
W orien tiert. Deform ierte Schädel lagen im F rauengrab Nr. 2 und im M ännergrab Nr. 4. Bei­
gaben im Grab 2: zweireihiger K nochenkam m , m assiver Ohrring m it W ürfelende, Vogelfibel, 
Perlen. Grab 4 en th ielt ein Eisenm esser als Beigabe. Grab 3 w ar anscheinend ebenfalls ein F rauen­
grab, da  Bóna  von seinen Beigaben sagt, daß sie ähnlich wie die des Grabes 2 waren.
40. Szekszärd (Kom. Tolna)
Im  Jah re  1955 kam  ein deform ierter Schädel in Szekszärd oder U m gebung zum  Vorschein. 
Ü ber die Fundum stände ist nichts Sicheres bek an n t.64
41. Szekszärd— Tal Bal-Parászta (Kom. Tolna)
In  der F ach lite ra tu r wird jenes Grab, das hier Csalog im Jah re  1935 ausgegraben und 
kurz danach auch veröffentlicht h a t, öfters erw ähnt.65 Deshalb wollen wir nur die wichtigsten 
Angaben erwähnen. Die Leiche wurde in ein Grab, das m it römischen Ziegeln ausgelegt war, 
nach N W —SO orien tiert b esta tte t. Den m akrokephalen Schädel un tersuchte B a rtu cz .66 Bei­
gaben des Grabes: Eisenmesser, Eisenring, Eisenschnalle, einhenkeliger K rug  vom Typus 
Murga, der un tere Teil eines kleineren einhenkeligen Kruges, R iem enzunge aus Goldblech 
m it Bronzeunterlage.
42. Szekszärd-Palánk (Kom. Tolna)
Im  H erbst 1959 setzte Mészáros die schon früher begonnene A usgrabung des gefährdeten 
awarischen Gräberfeldes fort. Bei dieser Gelegenheit fand er auch Gräber, die nach W —0  (Kopf 
nach W) gerichtet waren. Die Beigaben weisen viele verw andte Züge m it denen des F ried­
hofes von Csongrád auf.67 In  drei G räbern lagen m akrokephale Schädel. Die archäologische 
und  anthropologische B earbeitung des M aterials wird von Salamon  und  L ip t á k  vorbereitet. 
Vor der Publikation  können wir uns natü rlich  n ich t m it diesem M aterial beschäftigen; wir 
verm uten nur, daß es sich um  einen hunnenzeitlichen F riedhof bzw. G räber handelt.68
43. Tatabánya (Kom. Komárom)
Im  Jah re  1960 wurde hier ein Grab m it künstlich deform iertem  Schädel entdeckt. Ein 
kleines E isenstück bildete die Beigabe. Die O rientierung ist un tbekann t.
44. Velemszentvid (Kom. Vas)
Im  Jah re  1902 leitete Mis k e  zusam m en m it B ella  eine A usgrabung in Velemszentvid. 
Sie untersuchten den Weg, der zu der Bergspitze m it einer m ittelalterlichen Burg fü h rt und 
fanden bei dieser Gelegenheit zwei G räber und zwei Schädel. D er Schädel des K indergrabes 1 
war wahrscheinlich deform iert, leider blieb aber n u r der Stirnknochen erhalten , der Schädel 
des M ännergrabes 2 w ar sicher deform iert, ebenso die beiden anderen Schädel (der eine ist 
ein K inderschädel). O rientierung der beiden Gräber: W —0 , K opf nach W. Es lagen überein­
ander hallstattzeitliche, La Téne-hallstattzeitliche, römische und m ittelalterliche Schichten. 
Nach der S tratig raphie stellten die Ausgräber fest, daß die Skelette und  die Schädel aus 
der Zeit nach der Röm erzeit stam m en.69
64 N ach Aufzeichnungen von J .  N e m e s k é k i. Gfi Die Grabungen setzte hier im Jah re  I960
65 Csalog , 1938. Á. Salam on  fo rt.
66 Bar tu c z , 1938. 69 Misk e , 1903.
67 F ü r diese Angaben bin ich A. Salamon
zu D ank verpflichtet.
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45. Jakovo (bei Surcin)
J . W e r n e r  berichtet, daß in drei der neunzehn G räber des germ anischen Friedhofes 
aus dem  6. Jh . Skelette m it deform iertem  Schädel lagen.70
46. Kisköszeg ( Batina)
Im N aturhistorischen Museum in Wien wird ein im Jah re  1905 von diesem F undort zum 
Vorschein gekom m ener m akrokephaler Schädel aufbew ahrt. Ü ber die Fundum stände und  die 
etwaigen Beigaben sind keine Aufzeichnungen erhalten .71
47. Pancsova (Pancevo)
Von diesem F u n d o rt beschreibt B artucz drei künstlich-deform ierte Schädel. »Den ersten 
Schädel h a t Sc h w e r e r  noch im Septem ber 1879 m it röm erzeitlichen Beigaben en tdeckt. Zwei 
kam en 1883 beim  Bau des D onaudam m es zum  Vorschein und  obwohl Sc h w e r e r  verschiedene 
archäologische Funde dem  Ungarischen N ationalm useum  schickte, haben wir keine sicheren 
Angaben darüber, was unm itte lbar m it den Skeletten gefunden w urde.72
Am 17. Dezem ber 1878 w urde im Ungarischen Nationalm useum  der Fundkom plex »aus 
einem röm ischen Grab« inven tarisiert (Inv.-N r.: 1878/144/1 — 14). »Geschenk von Hugo W eitert 
aus Pancsova, durch V erm ittlung v. J .  Sc h w e r e r .« Leider wissen wir n icht, ob das ein J a h r  
vorher ausgegrabene »römische Grab« u nd  das im Jah re  1879 en tdeckte Grab m it deform iertem  
Schädel in Zusam m enhang stehen. Soviel is t jedenfalls beachtensw ert, daß in beiden Fällen 
von einem charakteristischen »römischen« Grab die Rede ist. W ir kennen das M aterial des 
letzteren Grabes (1878) und  halten  seine Veröffentlichung deshalb fü r interessant, weil viel­
leicht klargestellt werden kann, in welche K u ltu r diese G räber eingeordnet werden können:
1. Kegelförmige Bronzeschelle m it einer Öse aus doppeltem , gedrehtem  B ronzedraht; 
ihre Zunge fehlt (Taf. V, 3). Ü ber dem  R and sind drei, unm itte lbar u n te r der Öse zwei waag­
rechte, eingeritzte Linien. In  der M itte der Seite ist ein Loch. H : 2,3 cm. 2. B ruchstücke einer 
Bronzedose (Taf. V, 1, 6 — 15, 21). H: 4,3 cm, Bdm : 5 cm. Sowohl der Boden (Taf. V, 15) als 
auch der Deckel (Taf. V, 21) sind erhalten, le tz terer aber in B ruchstücken. Die beiden Enden 
der Seite waren wahrscheinlich leicht zusam m engelötet. E bendort waren die aus B ronzedraht 
hergestellten beiden Ringe m it eingerollten Enden, die durch das Loch gezogen wurden. Die 
Seite der Dose selbst ist m it zwei parallelen, w aagrechten Punk treihen  verziert; die eine befindet 
sich unm ittelbar über dem  Boden, die andere 1,2 cm u n ter dem  R and. 3. R unde Bronzebulle. 
Dm: 2,8 cm, H: 0,3 cm. An beiden Seiten hat sie kleine, linsenförmige Knöpfe. D er A nhängering 
wurde zusam m en m it der oberen und  unteren Seite ausgeschnitten (Taf. V, 4). 4. B ronze­
scheibe m it konzentrischen R ippen u nd  einem  Loch in der M itte. Dm: 2,6 cm. Sie ist schlecht 
erhalten . Die Scheibe m ag ein au f Leder, Textilien oder Holz befestigter Beschlag gewesen sein 
(Taf. V, 16). 5. Offenes B ronzearm band m it rundem  Q uerschnitt und  leichtverdickten 
Enden (Taf. V, 2). Dm: 5 x 6 , 3  cm. 6. B ruchstücke vom  verdickten Ende und von der M itte 
eines A rm bandes aus B ronzedrah t m it ovalem E nde (Taf. V, 18 — 19). 7. Zwei D ritte l eines 
gedrehten A rm bandes aus grünem  Glas m it rundem  D urchschn itt (Taf. V, 20). 8. R undes, 
geschlossenes A rm band aus dunkelblauem  Glas. Es blieb n icht erhalten . 9. B ruchstück  eines 
ebenfalls gedrehten, runden A rm bandes aus lichtgrünem  Glas, das ebenfalls n icht erhalten  ist. 
10. Trapezförm iger, oben gegliederter B ronzeanhänger. D er un tere  R and  ist gekerbt un d  über 
dem  R and ist er durchlocht (Taf. V, 5). L: 5,8 cm. 11. Trapezförmiges Bronzescheibchen m it
70 W e r n e r  1956, S. 107. F undort 108. Siehe
hier die einschlägige L itera tur.
71 N ach Aufzeichnungen von  J . N e m e s k é r i.
72 Bar tu c z , S. 451.
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kleinem  Loch am breiteren  Ende (Taf. V, 17). 12. Perlen: zehn faßförm ige aus K alzium  (Taf. 
VI, 1), fünfzehn doppelkegelstum pfförm ige aus blauem  Glas, 78 größere, runde, flache, zylin­
drische aus ziegelrotem , grünem , blauem , weißem Glas und aus P asta  (Taf. VI, 2).
48. Vinkovce
»Der schönste deform ierte Schädel U ngarns kam  1908 in Vinkovce bei E rdarbeiten  zur 
E rw eiterung der B ahnstation  zum  Vorschein. Die beiden Schädel w urden von einem m einer 
M edizinstudenten g ere tte t. Ein Teil der archäologischen Funde (zwei U rnen), wenn auch im 
Laufe der E rdarbeiten  diesen wenig A ufm erksam keit geschenkt wurde, gelangten in den Besitz 
eines Professors in Zagreb. Ih r archäologisches A lter ist m ir n icht bekannt.«73
R U M Ä N I E N
49. Arad—Gáj
»Im Jah re  1897 kaufte  das E thnographische Museum zwei Schädel von D öm ötör , der 
diese in Arad, in der K iesgrube der V orstadt Gáj aufgesam m elt hatte . Beide sind zwei ganz 
seltene, schöne Beispiele der künstlichen Schädeldeform ation . . . Welche von den Beigaben, 
die zur gleichen Zeit in die Archäologische Abteilung gelangten, m it den Schädeln gefunden 
w urden, wissen wir nicht.«
»L. D ömötör schickte aus der K iesgrube von Arad-Gäj drei weitere deform ierte Schädel 
dem  Ethnographischen Museum« (im Jah re  1903). Ih re  archäologische Bestim m ung ist aber 
n ich t sicher.74
Auch D. Csallány  erw ähnt in seinem W erk über die Gépidén diesen F u n d o rt und stellt 
fest, daß hier wahrscheinlich ein größerer gepidischer F riedhof war, der vern ich tet wurde und  
n u r fü n f deform ierte Schädel bekann t sind.75 In  der Archäologischen Abteilung des U ngarischen 
Nationalm useum s befindet sich u n ter Nr. 112/1897/19 ein Gefäß, das im In v en ta r folgender­
m aßen beschrieben w ird: »Grobe, m it der H and geform te Tonurne m it b re ite r Öffnung, zwei 
w aagrecht durchbohrten  Henkeln un d  zwei Buckeln am  oberen R and der leichtgebauchten 
Mitte.« Das Gefäß ist offensichtlich urzeitlich. N atürlich ist darüber n ichts bekann t, ob irgend­
ein Zusam m enhang m it den obenerw ähnten Skeletten besteht.
Außer dem  urzeitlichen Gefäß werden im Ungarischen Nationalm useum  u n te r Inv.-N r. 
112/1897/20—30 zehn G ranatperlen  aufbew ahrt:»flache Würfel, deren Ecken abgeschnitten 
sind«. Das N ationalm useum  kaufte  auch diesen Fund  von D öm ötör . E r ist charakteristisch  
fü r die H unnenzeit und  wahrscheinlich stam m en die deform ierten Schädel aus hunnenzeit­
lichen G räbern, was der A nnahm e von D. Csallány  w iderspricht.
50. Magyarád (M  ädern t)
U nter B erufung au f Aufzeichnungen von R öm er  veröffentlicht A n d a  von diesem 
F u n d o rt einen trep an ierten  Schädel, der außerdem  auch deform iert ist. Ü ber die F undum ­
stände u nd  die etwaigen Beigaben wissen wir n ich ts.76
51. Szászbonyha ( Bachnea)
»Baron Ferenc Nopcsa erw arb 1899 in Szászbonyha einen Schädel von D orfk indern , die 
dam it au f der S traße spielten. 1927 gelangte der Schädel zu m ir in das E thnographische M useum ... 
Leider wissen wir n ichts über sein archäologisches Alter.«77
73 Ebd. S. 453. 76 A A H  I, 1951, S. 293— 294.
74 Ebd. S. 452— 453. 77 Bartucz , S. 452.
76 C s a l l á n y , 1961, S. 144.
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52. Székelyudvarhely (Odorheiu)
»Im F rü h jah r 1874 wurde bei R egulierungsarbeiten am  O strand der S tad t, am  V iehm arkt, 
in 70 cm Tiefe ein Skelett m it deform iertem  Schädel en tdeckt. Es lag neben einer alten  Straße 
u n te r der S teinm auer und  die d o rt en tdeckten Münzen und  W affenstücke stam m en aus der 
Zeit der römischen Besetzung Siebenbürgens, doch gehören diese n ich t unm itte lbar zu den 
Skeletten«.78
T S C H E C H O S L O W A K E I
53. Kapi (Kapusany)
Die hier zum  Vorschein gekom m enen G räber veröffentlichte Bt jd in s z k y -K r iÖk a  (es mag 
sich ungefähr um  sechs—sieben G räber handeln). Nach gründlicher, tvpologischer Analyse der 
gerette ten  K eram ik verm ute t er hier sarm atische G räber des 3. Jh . und  völkerw anderungs­
zeitliche des 5 .J h . Die Funde des Gräberfeldes von Csongrád79 sprechen jedoch dafür, daß 
säm tliche hier en tdeckten G räber in eine Periode, näm lich in die H unnenzeit, an das Ende 
des 4. und  in die erste H älfte des 5. Jh . zu datieren sind. In  Zusam m enhang m it einem  defor­
m ierten Schädel aus einem der G räber denk t auch V l c e k  an das 5. J h .80 W e r n e r  d a tie r t den 
G lasbecher des einen Grabes in die M itte des 5. J h .81
W e r n e r  berichtet, daß in dem  dortigen, wahrscheinlich hunnenzeitlichen Gräberfeld 
auch ein künstlich deform ierter Schädel gefunden wurde.82 V l c e k  sagt, daß der deform ierte 
Schädel von Sarovce (Bezeichnung I I I / 1) aus einem Grab des 6. Jh . s tam m t.83
54. Sarovce
78 Ebd. S. 451.
79 P árdu oz , 1959.
80 Slov. Arch. V. 2, 1957, S. 361— 962, 424.
81 Slov. Arch. VII. 2, 1959, S. 428.
82 W e r n e r , 1956, S. 129.
83 Slov. Arch. V. 2, 1957. S. 424.
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I I I .  B E D E U T U N G  D E R  G R Ä B E R
MI T K Ü N S T L I C H  D E F O R M I E R T E N  S C H Ä D E L N
(! II H O N O L O C I S C  H  E E  I \  O R  D X U N  G I) E II F U N D O  R  T E
N ur in einem Teil der beschriebenen F undorte  sind archäologische Funde en tdeckt worden, 
die zur genaueren zeitlichen Bestim m ung der d o rt zum  Vorschein gekommenen G räber A nhalts­
punk te  geben. N icht in jedem  Falle ist die Bestim m ung der K u ltu r, in die das M aterial der 
einzelnen F undorte  zeitlich einzureihen wäre, von Erfolg begleitet. U nd dennoch lohnt es, 
diesen Versuch zu wagen. Die F unde m it m akrokephalen Schädeln lenken die A ufm erksam keit 
au f bisher n ich t genügend beton te G esichtspunkte, die zur R ekonstruierung der Geschichte 
der Völker der H unnenzeit in U ngarn und der folgenden ein bis zwei Jah rh u n d erte  neuere 
Beiträge liefern können. Nach der in der Beschreibung verfolgten geographischen Reihenfolge, 
wenden wir uns zuerst den F undorten  jenseits der Theiß zu. W ir befassen uns lediglich m it 
F undorten , wo die Bestim m ung zum indest versucht werden kann.
Die F unde von G yula-Flurkalvarien stam m en aller W ahrscheinlichkeit nach aus einem 
gepidischen G räberfeld u nd  sie können nach D. Csallány  in  die Jah re  zwischen 472 — 568 
d a tie r t werden.84 Es m uß jedoch d arau f aufm erksam  gem acht werden, daß von diesem F u n d o rt 
aus seiner Nähe auch eine typisch hunnenzeitliche K eram ik zum  Vorschein gekom m en ist.85 
Ü ber ihre F undum stände wissen wir leider n ichts. Wegen der verhältn ism äßig  großen Anzahl 
deform ierter Schädel denken wir, daß sie eher aus gepidischen G räbern stam m en. In  Hódmező- 
vásárhelv-G orzsa is t der gepidische C harakter des Friedhofes m it 32 G räbern n ich t fraglich, 
ebenfalls n icht, daß das Grab m it dem  deform ierten Schädel zu diesem F riedhof gehörte. Diese 
G räber kann  m an nach Os állá n y  in die Zeit zwischen 500—568 setzen.86
Von den acht identifizierbaren G räbern von K iszom bor-Gräberfeld B m it deform ierten 
Schädeln, haben sechs (43, 51, 54, 57, 109, 389) Beigaben unzweifelbar gepidischen Charakters. 
Grab 234 m uß der Beigaben, jedoch auch der entgegensetzten O rientierung wegen (N N W —SSO, 
m it dem  K opf nach NNW ) schon fü r aw arenzeitlich gehalten werden; nach D. Cs a l l á n y  ist es 
ein awarenzeitliches G epidengrab.87 Die O rientierung des Grabes 45 ist n icht bekann t u nd  seine 
Beigabe besteh t nur aus einer kleinen Eisenschnalle, die im Becken gefunden wurde. D. Cs a l l á n y  
weist es ohne B egründung den G räbern der A rpadenzeit zu. 88 Die zur V erfügung stehenden 
Angaben sind zur Zeitbestim m ung unzulänglich. Aus der wiederholten, neueren B earbeitung 
des Gräberfeldes ging hervor, daß sich im Friedhofe auch hunnenzeitliche G räber m it ärm lichen 
Beigaben befinden. Diese sind jedoch runde G räber m it Skeletten in Hockerlage (2, 5, 7, 47, 
75, 168, 219?, 256).89 D. Cs a l l á n y  d a tie r t die G räber gepidischen C harakters des Gräberfeldes 
zwischen 472—620.90
Die Zeit der G räber des F undortes K iszom bor-Gräberfeld 0 d a tie r t die zum  Vorschein 
gekom m ene Münze des Phokas (602 — 610) au f den Anfang des 7. Jh . Was den C harakter der 
G räber anbelangt, weisen Funde u nd  B estattungsform  gleicherweise au f die friihaw arische 
K u ltu r (Nischengräber) h in .91 D er deform ierte Schädel von Szentes-B erekhát kann  auch aus 
einem  gepidischen G räberfeld stam m en. Zeitlich würde dies den Jah rzeh n ten  zwischen 472 — 568 
entsprechen.92 Wie w ir jedoch sahen, w urden im Gebiete des Friedhofes auch O bjekte einer
1,4 Csa llá n y , 1961, S. 330. 89 Ebd. S. 170.
85 PÁBDUCZ, 1959, S. 364— 365. Anm. 289. 90 E bd. S. 331.
80 Csa llá n y , 1961, S. 330. 91 Csa llá ny , 1939, S. 132— 134, 160— 162.
87 Ebd. S. 170. 92 Csa llá n y , 1961, 8. 333.
88 Ebd. S. 170.
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hunnenzeitlichen Siedlung freigelegt. Auch zu dieser Siedlung gehörte aller W ahrscheinlichkeit 
nach ein Gräberfeld. Es ist dem nach nicht ausgeschlossen, daß der deform ierte Schädel der 
hunnenzeitlichen Schicht des F undortes angehört. H eute läß t sich die Frage kaum  m ehr en t­
scheiden.
Die Zeit des Gräberfeldes von Szentes-Nagyhegy D. se tz t Cs a l l á n y  zwischen 568 — 600, das 
d o rt gefundene Grab m it deform iertem  Schädel h ä lt er fü r gepidisch m it awarischen Beigaben.93 
Die Zeit des gepidischen Gräberfeldes von Szolnok-Szanda fä llt nach D. Cs a l l á n y  zwischen 
472—600.94 Im  Gebiet der Ziegelei von Szőreg kam en sarm atische, hunnische und  gepidische 
G räber gleichfalls vor. Das hier en tdeckte Grab m it deform iertem  Schädel kann aus jeder der 
genannten  Perioden stam m en. Die Sarm atenzeit kom m t am  wenigsten in B etrach t. V ielleicht 
s tam m t der Schädel aus einem der gepidischen G räber dieses F undortes aus der Zeit zwischen 
500—600.95 Die beiden G räber von Tiszadob-Ókenéz können wir nach dem  einen Skelett in 
sitzender Hockerlage in die H unnenzeit (Ende des 4. Jah rh u n d erts  — erste H älfte des 5. J a h r ­
hunderts) datieren .96 Die Zeit des awarischen Gräberfeldes von T iszavasvár ist die zweite H älfte 
des 7. Jah rh u n d erts .
Von den im D onau-Theiß-Zw ischenstrom gebiet gelegenen F u ndorten  ist in Alsóadacs 
der größte Teil der G räber nach S —N orien tiert (die urzeitlichen B estattungen  natürlicherweise 
außer ach t gelassen); der Schädel des einzigen nach  WSW— ONO orientierten  K indergrabes ist 
deform iert. Die nach S —N orien tierten  G räber stam m en aus der Sarm atenzeit, doch ist bei 
diesen auch eine nähere Zeitbestim m ung möglich. Die Perlenbeigaben (besonders die flachen, 
scheibenförm igen und prism atischen Bernsteinperlen) weisen au f das Ende des 4. Jah rh u n d erts . 
Solche kennen wir z. B. u n ter den nach O orientierten  G räbern von Szeged-M órahalom aus 
Grab 9.97 Die S-förmigen eisernen Sargklam m ern der G räber 8 und  34 von Alsóadacs gehören 
am  w ahrscheinlichsten der Spätsarm atenzeit an98 (3 — 4. Jah rh u n d ert), solche dürften  aber 
möglicherweise auch in der H unnenzeit gebraucht worden sein.99 Auch das keram ische Bei­
gabenm aterial des Gräberfeldes ist charakteristisch. Die halbkugelförm ige Schüssel (Taf. VI, 5), 
ferner das weitm ündige, profilierte Gefäß (Taf. VI, 8) v ertre ten  charakteristische Typen unserer 
sarm atenzeitlichen K eram ik des 3 — 4. Jah rh u n d erts . Die aus grobem  Ton hergestellte, kegel­
stum pfförm ige Schlüssel bzw. Schale (Taf. V I, 3, 7) können zeitlich n ich t näher bestim m t werden. 
Auch u n ter den Funden der S arm atenzeit kommen sie nur selten vor. D er in der Abb. 6 der Taf. VI 
veranschaulichte, gleichfalls grobe, schwach bauchige Topf m it ausladendem  R and  v e r tr itt  
einen Typ, der vom  E nde des 2. Jah rh u n d erts  an bis zum  Ende des 4. Jah rh u n d erts  verstreu t 
anzutreffen ist, ja  wie es das G räberfeld des F undortes Csongrád—K aserne bezeugt, sogar 
in der H unnenzeit a u f tr it t .100 D er Spinnw irtel in der Abb. 4 der Taf. VI ist an sich allein n icht 
zeitbestim m end, übereinstim m ende Exem plare in unseren hunnenzeitlichen Gräberfeldern 
sind jedoch in  großer A nzahlzu finden .101 Die in e in —zwei G räbern ing roßer Anzahl vorhandenen, 
zu r sarm atischen T rach t gehörenden Perlenbeigaben um  die Knöchel sprechen ebenfalls für 
den sarm atischen C harakter der nach  S —N orientierten  Skelette.
Selbst in  diesem m angelhaften Z ustand zeigt das G räberfeld viele dem  von D unaharaszti 
verw andte Züge.102 Von den in D unaharaszti freigelegten 38 G räbern fielen 34 einer fast gleich­
zeitigen Störung bzw. P lünderung  zum  Opfer. Zum eist sind die Skelette nach S O —NW  bzw. 
m anchm al nach S—N, m it dem  Kopfe nach  SO und  S o rien tiert. In  zwei Fällen kam  es sogar
99 Ebd.
91 Ebd.
96 Ebd.
96 P á b d u cz , 1959, S. 379— 384, 387. Csallány  
1958, S. 93.
97 Sarmaatenzeit III , Taf. LXVI, 1— 2, 4, 8.
98 Siehe z. B. in dem  spätsarm atischen Gräber-
feld von Kiszombor B: Sarmatenzeit III, Taf. 
LXVI, 1— 2, 4, 8.
" S ie h e  z. B. V askút: P á rdu cz , Vaskút.
100 P árducz 1959, Taf. XVI, 5.
191 E bd. Taf. X, 17: Taf. XVIII, 10, 14.
102 Die L ite ra tu r über die F undorte  im Text 
siehe im  Fundortsregister. —  D unaharaszti: 
Sarmatenzeit I II , S. 28— 31, 155— 158.
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vor, daß die O rientierung entgegengesetzt w ar (Grab 5 : N W —SO, Grab 22 : N O —SW; letzteres 
stam m t vielleicht aus dem  M ittelalter), wie in Alsóadacs vielleicht im Falle des Grabes 13. 
A uf Grund der Beigaben und der O rientierung läß t sich feststellen, daß der F riedhof von Alsó­
adacs einer G ruppe angehört, in der sich das Volk der Periode I I I  der Sarm atenzeit (270—380) 
b esta tten  ließ, und  das wahrscheinlich auch zur Zeit der H unnenherrschaft hier lebte. Dies 
konnte auch vom G räberfeld von D unaharaszti festgestellt w erden.103
Das A lter des K inderskelettes des nach W SW —ONO orientierten  Grabes 18 bestim m t, 
wenn auch n u r zum  Teile, seine stratigraphische Lage, d. h. die Tatsache, daß es sich über Grab 
17 befand. Die Grube wurde ausgehoben ohne das Grab 17 selbst zu stören. Beide G räber waren 
einer noch späteren Störung ausgesetzt. Grab 18 kann daher n ich t ä lter als die Periode I I I  der 
Sarm atenzeit sein. Seiner O rientierung nach könnte es zu der nach W — O orientierten  hunnen­
zeitlichen G räbergruppe der Ungarischen Tiefebene gehören, deren kennzeichnendste F u n d ­
orte  Bajm ok, Szöreg—Ziegelei Iv á n , Békéscsaba, Z enta—Híressor, Szeged—M órahalom (?) sind.104 
Es ist bedauerlich, daß wir die E inreihung des Grabes in die H unnenzeit über die O rientierung 
hinaus m it keinem  archäologischen D enkm alm aterial un terstü tzen  können. T rotz dieses 
Mangels halten  wir jedoch die H unnenzeit fü r wahrscheinlich.
Auch das A uftauchen der S itte  der Schädeldeform ation im G räberfeld von Csongrád — 
B erzsenyi-Straße ist von großer B edeutung. Obwohl die Zahl der hunnenzeitlichen G räber hier 
nu r sieben b e träg t, lassen ihre Beigaben doch keinen Zweifel darüber aufkom m en, daß dieser 
F riedhof in  jene hunnenzeitliche G ruppe gehört, die durch das Gräberfeld von Csongrád-Kaserne 
v ertre ten  ist. Innerhalb  dieser G ruppe läß t sich die S itte der Schädeldeform ation erstm alig  hier 
m it Sicherheit feststellen.
Von den zeitbestim m enden Beigaben des Gräberfeldes lenken wir die A ufm erksam keit 
au f die doppelkegelstum pfförm igen Spinnw irtel der Taf. I, 6 und  Taf. II , 9. Der Typ gehört 
zu den charakteristischen Beigaben unserer hunnenzeitlichen G räberfelder.105 E in genaues 
P arallelstück des aus dem  Schienbein eines Vogels hergestellten N adelbehälters (Taf. II , 10) ist 
uns aus Grab 1 des Gräberfeldes Jászb erén y —W eingärten b ek an n t.106 Auch die weite Bronze­
fibel m it B lechbügeln Taf. II , 7a—b ist keine Seltenheit u n ter den Funden der ungarländischen 
H unnenzeit.107 Zu den zeitbestim m enden Funden gehört die P inzette  Abb. 5, 2 (ihre erhaltenen 
B ruchstücke sind au f Taf. I, 18 — 20 abgebildet). Das G efäßbruchstück Taf. I, 4 ist m it einge­
tieften , senkrecht nebeneinander gereihten, ovalen Flächen — eine N achahm ung der Glas­
technik  — verziert. Dies ist eine charakteristische Verzierungsweise unserer hunnenzeitlichen 
K eram ik .108 Dieselbe O rnam entik ist au f dem schönen Becher Taf. I I I ,  8 sichtbar, wo jede 
zweite bzw. d ritte  ausgesparte Fläche m it senkrecht eingeglätteten  W ellenlinien verziert ist. 
Sein auch hinsichtlich der Form  fast genaues G egenstück w ar die Beigabe des Grabes 48 von 
Csongrád—K aserne.109 Die E isenlanzenspitzen (Taf. I I I ,  10, 11) stellen die Waffen des im G räber­
feld b es ta tte ten  Volkes dar. Diese T ypen sind auch charakteristische Beigaben des Gräberfeldas 
Csongrád — K aserne.110
A uf ein besonderes Interesse kann  der eiserne Schildbuckel aus Grab 4 rechnen (Taf.II, 9; I 
Abb. 5, 1), der ein in  unserem  hunnenzeitlichen M aterial seltener Typus ist, von dem  wir fest­
stellten , daß er innerhalb unseres hunnenzeitlichen D enkm alm aterials eine charakteristische 
Waffe des germ anischen Volkstum s gewesen sein könn te .111 Diese Feststellung ist in dem  Sinne 
auch heute noch stichhaltig , daß der Schild bzw. der Schildbuckel die charakteristische und 
häufige Schutzwaffe der ungarländischen germanischen Stäm m e (vielleicht m it Ausnahm e der
103 P árducz 1959, S. 389. 108 A. A l f ö l d i, Funde aus der Hunnenzeit
104 Ebd. S. 381. G ruppe II; Siehe noch S. 389. und  ihre ethnische Sonderung. A H  IX  1932, Taf.
105 Siehe Anm. 99. X X YIII, 6— 8 , 9.
1110 P árducz 1959, S. 318. 109 P árducz 1959, Taf. VII, 2.
1,17 Ebd. Taf. IV. 14. 110 Ebd. /.. B. Taf. X IX , 3— 4.
111 Ebd. S. 371. 35
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Goten) darstellt. D afür zeugen Beigaben in gepidischen und  langobardischen G räbern. Doch, 
wie in so vieler anderer H insicht, b rach te die neueste sowjetische L ite ra tu r auch hier m anche 
Ü berraschung. Die Zusam m enfassung vonSoKOLSKi über die Schilde der Gegend des B osporus112 
w arn t uns, die Schildbuckel des ungarländischen hunnenzeitlichen M aterials in bezug auf ihre 
H erkunft einheitlich zu beurteilen; insbesondere deshalb, da sich — wie wir bereits sahen — 
unsere beiden hunnenzeitlichen Schwert-, ja  auch unsere Lanzentypen aus der Bosporusgegend 
ableiten lassen.113
Zwei Typen der hunnenzeitlichen Schildbuckel lassen sich nach  weisen. D er eine, Typus 
von Tiszalök, ist schlank und  h a t eine stäbchenförm ige Spitze;114 zu ihm  könnte vielleicht auch 
der G egenstand von N yíregyháza—A rpäd-S traße gehören (Schildbuckel?), der wegen seiner 
Maße fraglicher Bestim m ung is t.115 Die Form  V erwandtschaft dieses Typs m it den Exem plaren 
von H ortobágy-P oroshát und von H erpály  s teh t außer Zweifel.116 Deshalb halten  wir seine 
Zugehörigkeit zum  germ anischen Volkstum  auch w eiterhin für wahrscheinlich. D er andere 
T yp ist durch unser hier erw ähntes E xem plar aus der B erzsenyi-Straße v ertre ten . Zu diesem 
kann  weiter der in Csongrád= W erböczy-S traße gefundene Schildbuckel gezählt werden, und 
vielleicht gehört auch der Schildbuckel des Hügelgrabes von Geszteréd hierher, dessen Form 
wir au f G rund einer fast gleichzeitig m it der A usgrabung gefertigten Zeichnung, die im Museum 
von N yíregyháza aufbew ahrt wird, hier abbilden (Abb. 5 ,3 ) .  Dieser T ypus ohne Spitze kann 
m it unseren spätgerm anischen Schildbuckelformen n icht in V erbindung gebracht werden. Wohl 
finden wir u n ter den von S o k o l s k i veröffentlichten Exem plaren des Bosporus-Gebietes keine 
genaue Analogie, doch sind wir der Meinung, daß das m it Bronzeblech bedeckte E isenexem plar 
von K ertsch  aus dem  2. Jah rh u n d ert v. u. Z. ein Vorläufer dieses Typs sein könn te .117 Die 
A nknüpfung der großen ovalen und  der kleinen runden  Schilde an das Fußvolk  bzw. an die 
R eiterei könnte einen B eitrag  leisten in der E rkennung der Kampfweise unserer hunnenzeit­
lichen Völker, falls wir bezüglich der Maße der Schilde Angaben sam m eln können.
Das Gesagte erb ring t einen ausreichenden Beweis dafür, daß die G räber in der Berzsenvi- 
S traße zum  K reis des Gräberfelde svon Csongrád—K aserne gehören. Auch die B edeutung des 
einstigen Gebietes von Csongrád zur H unnenzeit w ird durch sie erhellt. Leider können wir die 
im  Gelände vor den B auarbeiten  beobachteten  H ügel n ich t ohne weiteres als b es tä tig t be trach ­
ten . D er A bstand  der G räber voneinander b ie te t dafü r nur h ier und d o rt eine M öglichkeit (Beilage 
A). Die G räber 8 und  9 können vom Anfang der Awarenzeit, von der W ende des 6—7. Jah rh u n ­
derts stam m en. Die zeitliche Stellung der im G räberfeld entdeckten W ohngrube ist fraglich. U n ­
seres E rachtens können jedoch allein die H unnen- bzw. die Awarenzeit in B etrach t kom m en. In 
beiden Fällen handelt es sich um  einen sehr bedeutenden Bau. In  der Tiefebene wissen wir 
vorläufig n ichts von W ohnbauten aus der Völkerwanderungszeit.
Die Beigabe eines K am m es im Grabe vor dem  Csongráder R athaus, das im Jah re  1935 
m it einem  deform ierten Schädel zum  Vorschein kam , spricht fü r die gepidische K u ltu r. Es d a r f  
jedoch n ich t vergessen werden, daß in unseren hunnenzeitlichen Friedhöfen (Tápé-M alajdok A, 
C songrád—Kaserne) die zweireihigen K nochenkäm m e — wenn auch n u r selten — aber doch 
Vorkommen.118 Die Tatsache, daß in Csongrád bisher die hunnenzeitlichen F undorte  v o rherr­
schen, sprich t dafür, daß wir auch diesen F u n d o rt in die H unnenzeit datieren .
Die sechs G räber von Sövényháza h ä lt D. Cs a l l á n y  fü r aw arenzeitlich gepidisch aus den 
Jah ren  zwischen 568—600.119 Die Zeit des Grabes von Szirm abesenyö ist gek lärt, es kann  hier
112 So k o l sk ij 1955.
113 PÁRDTTCZ 1959, S. 367— 368, 370— 371.
114 Ebd. Taf. X X , 19.
116 Ebd. Taf. X X V III, 11— 13.
116 H ortobágy—Boroshát: Diss. Pawn. I l i
I I ,  S. 328. Taf. H I, 7. H erpály: Sarmatenzei,
III, S. 68— 69, 202— 203, Taf. E X X X IX , 1.
117 So k o l sk ij 1955, Abb. 4, 1.
118 PÁBDUCZ 1959, S. 366.
119 Csa llá n y  1961, S. 332.
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n u r von einem  hunnenzeitlichen K rieger die R ede sein. Das H ockergrab von Tököl m it defor­
m iertem  Schädel wäre in der T at alleinstehend, wenn sein prähistorisches A lter glaubw ürdiger­
weise bewiesen werden könnte. H ockergräber kennen wir von der Sarm atenzeit bis einschließ­
lich der A w arenzeit (ja auch noch später) in großer Zahl. Dies ist fü r die F rage der Zeit n icht 
entscheidend. Leider kennen wir den B ronzehaarring nicht, der auch ein Schm uckstück aus der 
Zeit der V ölkerw anderung sein könnte. So müssen wir die F rage der Zeitbestim m ung hei diesem 
Grabe bis zum  A uffinden w eiterer ausreichender Analogien offenlassen.
Die transdanubischen F undorte  betreffend wissen wir — wie bereits gesehen — nichts 
über die Fundum stände des Grabes m it deform iertem  Schädel beim L ager von A dony. N icht 
viel besser ist die Lage, wenn wir die D aten der hier freigelegten anderen G räber in B etrach t 
ziehen. Von den etw a 30 G räbern (zu denen aller W ahrscheinlichkeit nach auch das Grab m it 
dem  deform ierten Schädel gehört) ist die O rientierung insgesam t nur bei sieben festgestellt, 
näm lich O — W, m it dem  K opf nach Osten. Die beobachteten  und aus den gestörten  G räbern 
zum  Vorschein gekom m enen Funde stam m en gleicherweise aus der Spätkaiserzeit. Nach einigen 
Funden  können noch die ersten Jah rzeh n te  der H unnenzeit in B etrach t gezogen werden. Zu die­
sen zäh lt in erste r Reihe der einhenkelige K rug  aus einem der gestörten  G räber,120 der vielleicht 
wegen seiner Form , doch auch seiner eingeglätteten  Verzierung wegen bereits eher als hunnen­
zeitlich angesehen werden kann. Auch das eingeglättete , unregelm äßige N etzm uster des gleich­
falls beschriebenen Bruchstückes eines K ruges (?)121 kann  als eine hunnenzeitliche Verzierung 
gelten .122 Von den aus diesen G räbern beschriebenen Gefäßfunden sollte die A ufm erksam keit 
noch auf eine kleine, verhältn ism äßig  w eitm ündige, m it G lasur überzogene einhenkelige Schale 
gelenkt w erden;123 ihr graues, au f der Drehscheibe erzeugtes Vergleichsstück haben wir aus 
dem  spätsarm atenzeitliehen G räberfeld von Szeged-Öthalom , das bis in die H unnenzeit als 
B estattungsort diente, bereits beschrieben.124
Die Beigaben des Grabes von B átaszék m it m akrokephalem  Schädel können nach der 
Beschreibung allein zeitlich n ich t genauer bestim m t werden. B a r tü c z  m ag rech t haben, wenn 
er an eine frühgerm anische (ostgotische?) B estattung  denkt. Die Zeitbestim m ung des Grabes 
von D om olos-Puszta (zweite H älfte des 5. Jah rh u n d erts) scheint stichhaltig  zu sein. Die G räber­
felder von K eszthely-Fenékpuszta stam m en aus der späten  K aiserzeit, aus dem  6 — 7. und  aus 
dem  9. Jah rh u n d ert. Nach den zur Verfügung stehenden Angaben kann  n ich t entschieden 
werden, zu welcher G ruppe das Grab m it dem  deform ierten Schädel gehört. Die 1959 u n te r­
suchte G räbergruppe von der W ende des 6 — 7. Jah rh u n d erts  erm öglichte Folgerungen, die die 
früheren Ausgrabungen n ich t g esta tte ten . Um die Frage m it Sicherheit entscheiden zu können, 
reichen die uns heute zur Verfügung stehenden Angaben n ich t aus.
Die zeitliche B estim m ung des Grabes von G yöngyösapáti bereitet keine Schwierigkeit. 
Tn den bisherigen P ublikationen w ird es eindeutig  zu den hunnenzeitlichen gezählt. D er G roß­
teil der G räber von G yőr—Széchenyi-P latz w urde bei den d o rt je tz t noch im Gange befindlichen 
A rbeiten zerstö rt. Es steh t jedoch auch so außer Zweifel, daß die dortigen Gräber m it sehr 
ärm lichen Beigaben au sg esta tte t waren. Nach den Beigaben (vor allem sind es M ünzen), aber 
auch au f G rund der stratigraphischen Lage der Gräber, befand sich d o rt ein spätkaiserzeit­
liches, zum  Teil möglicherweise ein bereits hunnenzeitliches Gräberfeld. W ir besitzen keinen 
einzigen F u n d  aus dem  Gräberfeld, der eine spätere Zeitbestim m ung als diese zulassen würde. 
Leider wissen wir n icht, in welchem Grab der deform ierte Schädel lag. Daß dieser Schädel 
zum  Skelett des Grabes 9 gehört, w ird lediglich angenom m en. Die Aufzeichnungen im G rabungs­
protokoll sind n ich t k lar bzw. sie w idersprechen einander.
120 B arkóczi— B ó n is , Tat. L IX , 9. 123 Barkóczi— B ó n is , Tat. L IX , 8 .
121 E bd. Tat. LIX, 12. 124 P árducz 1958.
122 Pá rdu cz  1959, S. 364. —  A l f ö l d i, a . a.
O. S. 44, 48.
Das G räberfeld von H ács-B éndekpuszta ist nach Meinrmg der A usgräber in die zweite 
H älfte  des 5. Jah rh u n d erts  zu datieren. H ochhalten  wir es n icht fü r unm öglich, daß hier bereits 
in der H unnenzeit b e s ta tte t w urde. Diese F rage kann  vor der B earbeitung der F unde des G räber­
feldes n ich t entschieden werden.
Von dem  deform ierten Schädel von Lengyel n im m t B a r t u c z  an, daß er aus der H a lls ta tt­
zeit stam m t. Diese Zeitbestim m ung kann m an jedoch m it archäologischen D aten  derzeit 
n icht beweisen. D er H unnenzeit wies N e m e s k é r i  die sechs G räber von Mohács zu. Diese 
Zeitbestim m ung erfolgt au f G rund der ärm lichen Beigaben. Zur ethnischen Bestim m ung genügen 
die Angaben nicht. An H and der O rientierung versuchen wir zu dieser Frage Stellung zu nehm en. 
Das Grab von Oszonv scheint spätkaiserzeitlich oder vielm ehr hunnenzeitlich zu sein .125 Der 
m akrokephale Schädel von P ilism arót ist dem  Anschein nach spätkaiserlich-hunnenzeitlich. 
Die beiden G räber m it deform ierten Schädeln von Soponya stam m en aus einem ostgotischen (?) 
Gräberfeld, dessen Zeit B ó n a  zwischen die Jah re  475 — 520 ansetzt.
Die Zeit des von Csa lo g  in Szekszárd -B al P arász ta  freigelegten Grabes verweisen die 
Funde eindeutig in die H unnenzeit. D er C harakter der in Szekszárd—P alánk  gefundenen 
G räber läß t sich vor der völligen Beendigung der A usgrabung schwer beurteilen . Sie weisen 
viele ähnliche Züge m it dem  Friedhofe von Bodrogmonostorszeg auf, selbst hinsichtlich der 
O rientierung (in diesem letzteren ist diese W O und 0  W), was gleichzeitig auch die D atie­
rung der Funde von P alánk  in die H unnenzeit g es ta tte t . A uf G rund ihrer S tratig raphie setzte 
M is k e  die G räber von Ve’em szentvid in die Periode nach der Röm erzeit. W elche Jah rzehn te  
nach der Spätkaiserzeit angesetzt werden müssen, darüber äußerte er sich nicht, doch ist es 
au f G rund der zur Verfügung stehenden Angaben auch kaum  möglich. Jedenfalls sind sie durch 
die W — O -R ichtung m it den G räbern von A dony und  Győr verknüpft.
Von den jugoslawischen F undorten  in teressiert uns hier in erster Linie Pancsova. W ir v e r­
suchten die Zeit und  vor allem den C harakter der hier zum  Vorschein gekom m enen Funde zu 
bestim m en. H insichtlich der Zeitfrage sind wir der K lärung  vielleicht näher, wenn wir die Funde 
des »Römergrabes« in Pancsova berücksichtigen (s. Taf. V). C harakteristische G egenstände der 
Spätsarm atenzeit kam en hier ans Tageslicht. Daß die G räber m it deform ierten Schädeln dieser 
K u ltu r angehören, können wir n ich t behaupten , doch müssen wir von nun an diese M öglichkeit 
e rn sth a ft erwägen.
Die G räber m it deform ierten Schädeln von Arad-Gáj in R um änien stam m en w ahrschein­
lich aus dem  d o rt zerstörten  hunnenzeitlichen Gräberfeld. Die G räber von K apusány  in der 
Slowakei können wir in die erste H älfte des 5. Jah rh u n d erts  oder vielleicht um  die M itte die­
ses Jah rh u n d erts  ansetzen. Die D atierung des Fundm aterials der G räber von Sarovce in das 
6. Jah rh u n d ert kann  n u r bedingt angenom m en werden. A uf G rund des uns bekannten  F u n d ­
m aterials des Gräberfeldes I I I  könnten wir auch an die erste H älfte des 5. Jah rh u n d erts  
denken.
D I E  E T H N I S C H E  B E S T I M M U N G  D E R  F U N D E
Bei der eingehenderen U ntersuchung des beschriebenen Fundm aterials tre te n  erhebliche 
Schwierigkeiten auf. Als G rundlage bei den U ntersuchungen dienen das archäologische M aterial 
der einzelnen G räber m it m akrokephalen Schädeln, ferner ihre O rientierung und  sonstige 
charakteristische M erkmale der B estattungen. Bei der U ntersuchung m uß auch die geogra­
phische Lage des F undortes berücksichtigt werden (Beilage C). Alle diese Gesichtspunkte fol­
gerichtig zur Geltung zu bringen b ie te t sich n icht in jedem  Falle die M öglichkeit. Wie wir
125 P Á R D U C Z  1959, S. 326.
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bereits sahen, g ib t es Gräber, deren O rientierung wir n ich t kennen oder ihre archäologischen 
Funde sind so ärmlich, daß sie in keine der K u ltu ren  eingereiht werden können. Diese Schwierig­
keiten verringern sich, wenn wir in bezug au f die O rientierung und die archäologischen Funde 
das M aterial derjenigen verw andten G räberfelder oder G räber in B etrach t ziehen, in welchen 
die Schädel der Skelette n icht deform iert waren. Doch völlig zufriedenstellende Ergebnisse 
konnten  wir auch au f diese Weise n icht erhalten . W enn auch die neuesten Forschungen, die 
die Fragen der ethnischen und  kulturellen  Verhältnisse unserer H unnenzeit, sowie der vor­
angehenden und folgenden Jah rzehn te  untersuchten, bedeutungsvoll sind, müssen wir doch 
sagen, daß die R esultate  der U ntersuchung des M aterials der einzelnen G räber und der Streufende 
ziemlich problem atisch sind. Die chronologischen Ergebnisse sind vielleicht noch am  ver­
läßlichsten, doch in den Fragen der kulturellen und  ethnischen Zugehörigkeit müssen wir 
uns m it Teilergebnissen zufriedengeben. Die chronologischen R esultate  bilden die Grundlage 
der hier angestrebten ethnischen G ruppierung. Wo dazu eine M öglichkeit besteh t, haben wir 
auch die O rientierung, die B esta ttungssitten  und  die archäologischen Funde weitgehend in 
B etracht gezogen.
Awarenzeitliche Gräber. Die G räber 234 von K iszom bor B, 4 und  5 von K iszom bor 0 , das 
Grab von Sövényháza, Grab 44 von Szentes-N agyhegy-W eingarten des B auern Solti sind als 
eine einheitliche G ruppe anzusehen. Ihre Zeit müssen wir, wie wir gesehen haben, au f den Aus­
gang des 6. Jah rh u n d erts  (Szentes-Nagyhegy, Sövényháza) bzw. au f den Anfang des 7. J a h r ­
hunderts legen (Kiszombor B, Grab 234). Nach den neuesten Feststellungen von D. Cs a l l á n y  
vertre ten  sie eine D enkm alschicht, die ethnisch an die Gépidén geknüpft werden kann, ihre 
K u ltu r h a t jedoch, den B estattungsritus inbegriffen, schon awarische Prägung. In  dieser H in ­
sicht ist Grab 4 von K iszom bor 0  besonders beachtensw ert, wo das Skelett m it deform iertem  
Schädel in einem frühawarischen Nischengrab lag. W enn wir noch das Erscheinen der M akro­
kephalie in dem  frühaw arischen G räberfeld von T iszavasvár (zweite H älfte des 7. Jah rh u n d erts) 
hinzunehm en, so müssen wir das A uftreten  dieser S itte  später als die H unnenzeit und davon 
unabhängig ebenfalls voraussetzen. H ierfür besitzen wir jedoch, außer den obigen Angaben, 
keinen anderen A nhaltspunkt.
Die O rientierung ist innerhalb dieser kleinen G ruppe nicht einheitlich, wenn sich auch 
überraschende Ü bereinstim m ungen zeigen. So sind z. B. Grab 9 von T iszavasvár und  234 von 
Kiszom bor B gleicherweise nach N N W —SSO, die erw ähnten G räber von Sövényháza und 
Kiszom bor 0  nach 0  W orien tiert (m it dem K opf nach 0 ). Einen ziemlich beträchtlichen Teil 
der G räber der gepidischen K u ltu r der Ungarischen Tiefebene d a tie r t D. Cs a l l á n y  in die F rü h ­
aw arenzeit. N aturgem äß können sich u n ter diesen auch G räber befinden, die Skelette m it 
deform ierten Schädeln en thalten . Seine M einung ist noch n ich t au f ihre R ichtigkeit geprüft 
worden. W enn er auch in den m eisten Fällen R echt behalten sollte, so m uß auch dann u. E. 
m it dem  späten, von der H unnenzeit unabhängigen A uftreten  der M akrokephalie gerechnet 
werden.
Gépidén. Viel entschiedener kann die folgende G ruppe erfaß t werden. Ih re  Zeit und ihre 
K u ltu r bilden (zum indest in der Tiefebene) eine einheitliche und geographisch geschlossene 
G ruppe. In  den charakteristischen G räberfeldern der gepidischen K u ltu r der Tiefebene sind 
von neun F undorten  21 deform ierte Schädel bekann t: G yula-Flur K álvária  (3), Hódmező- 
vásárhely-G orzsa (1), K iszom bor B (7), Szolnok-Szanda (3), G yula—Sandgrube Moldovány 
(2), G yula-Straße von K étegyháza (1), Szentes-B erekhát (1), E lek (2). Szőreg—Ziegelei (1). 
Die Funde von Szentes-Berekhát und Szőreg—Ziegelei können — wie wir gesehen haben — 
auch der H unnenzeit angehören.
Die O rientierung b ie te t kein einheitliches Bild (in Gorzsa W —0 , im G räberfeld von K is­
zom bor B z.B., SSW —NNO), die Beigaben der Gräber, ferner die Funde der Gräberfelder, 
denen die G räber m it den deform ierten Schädeln angehören, lassen in bezug au f die B estim ­
mung der K u ltu r jedoch keinen Zweifel aufkom m en. Auch bei den ganz v erstreu t vorkom ­
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m enden Funden (G yula—-Flur K álvária) haben die archäologischen Gegenstände entschieden 
gepidischen C harakter.
Ü berraschend ist jedoch, daß wir der häufigen S itte der Schädelform ation in den Gräbern 
einer K u ltu r begegnen, deren enge Verbindungen m it den H unnen — unseres heutigen Wissens 
nach — n u r verhältn ism äßig  kurze Zeit gedauert haben mag. Ü ber die Geschichte der Gépidén 
des 3 — 4. Jah rh u n d erts  wissen wir im großen und  ganzen nichts und wir haben keine Angaben 
darüber, ob sie in einem Gebiet gelebt haben, in dem  sie m it den H unnen — bevor diese die 
Ungarische Tiefebene erreichten — in B erührung gekom m en sind. Es h a t den Anschein, daß 
die beiden Völker vom Ende des 4. Jah rh u n d erts  bis zum  U ntergang des Reiches in U ngarn 
in so enger V erbindung standen, daß sich diese in erster Linie doch hunnisch-alanische S itte 
w ährend kaum  einer G eneration auch bei den Gépidén durchsetzte.
Diese Feststellung bedeu te t natürlicherweise, daß u. E. das chronologische System  nach 
1). Cs a l l Än Y, in welches er die gepidische K u ltu r (insbesondere ihre G ruppe in der Theißgegend; 
Beginn um  die M itte des 5. Jah rh u n d erts) verlegte, allzu ste if ist. Die eingehendere U n te r­
suchung eines Teiles der archäologischen F unde g es ta tte t auch eine D atierung  in die erste 
H älfte (vielleicht auch Anfang) des 5. Jah rh u n d erts . In  V erbindung m it dem häufigen A uf­
tre te n  dieses Brauches könnte m an auch den Gedanken aufwerfen, ob dies nicht, wenn auch 
nur zum  Teile, die Gegenw art hunnisch-alanischer Elem ente im Kreise der Gépidén andeutet. 
E ine derartige Auslegung dieser Erscheinung würde von engen hunnisch-alanisch-gepidischen 
Beziehungen zeugen und  die hervorragende Rolle, die den Gépidén u n te r den Völkern des 
H unnenreiches zukam , an deuten. Gleichzeitig haben wir aber auch gute D aten über die po li­
tische S tru k tu r des H unnenreiches in der H and.
Ostgoten (1) .  Die transdanubische Feldgruppe, der vorläufig auch die Funde von Domolos - 
P uszta , H ács-B éndekpuszta und möglicherweise auch die von Soponva angehören, is t etw a 
m it der der Gépidén gleichaltrig. An zwei F undorten  w ar die O rientierung W — 0  (Hács, Soponya) 
an  einem F u n d o rt die nach SO—NW  (Domolos P uszta) zu beobachten. Die neuere Forschung 
beschäftig t sich im m er m ehr m it der Geschichte der Ostgoten in U ngarn und der F und  von 
Domolos puszta  w ird auch von K ovEiG und D o m b a y , der den Fund  beschrieb, m it diesem Volk 
in V erbindung gebrach t.126 D er geographischen Lage der F undorte  nach könnten die Funde 
von H ács—B éndekpuszta und die von Soponya auch ostgotische G räber sein, obwohl ihre 
O rientierung eine w est—östliche, also eine abweichende von dem  Grabe von Domolos puszta  ist. 
Leider sind die Funde der G räber von Mohács sehr ärmlich, so daß sie zur Zeitbestim m ung 
n u r in einem weiteren R ahm en geeignet sind. D urch die W —O -O rientierung der G räber ist 
es aber zu lässig, sie zur ob igen G ruppe zu zählen. Ü ber den C harakter der G räber von Szekszárd- 
Palánk  wäre es noch verfrüh t zu sprechen; die Freilegung des Gräberfeldes ist noch n ich t beendet. 
H ier ist auch eine W —O -O rientierung zu verzeichnen. Auch bei diesen G räbern kann  voraus­
gesetzt werden, daß sie zu dieser G ruppe gehören.
Bei den Funden von Mohács und  Szekszárd-Palánk sind jedoch auch andere Zusam m en­
hänge vorstellbar. A uf G rund der bisherigen Funde g ib t es bereits m ehrere Angaben (wie z. B. 
auch die Orientierung), daß sie m it der hunnenzeitlichen G ruppe von Bajm ok-M órahalom  
in der Tiefebene verw andt sind. Die endgültige Entscheidung dieser Frage h än g t von den 
Ergebnissen der völligen Freilegung ab. W enn sie Ostgoten sein sollten, können wir kaum  
m it einem G räberfeld m it großer G räberzahl rechnen.
Hunnenzeitliche Gruppen. Die früheste und  größte G ruppe bzw. G ruppen der F unde sind 
hunnenzeitlich. Eine Zeitbestim m ung, die über ein halbes Jah rh u n d e rt zutreffend wäre, ist 
je tz t noch unmöglich. Als G rundlage einer w eiteren G ruppierung sehen wir eben darum  die 
O rientierung der einzelnen G räber un d  bis zu einem gewissen Grade auch ihre geographische 
Lage an.
126 K ovrig  1959, S. 214. —  D ombay 1956.
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1. U n ter B erücksichtigung der O rientierung und  der geographischen Lage kann  eine G ruppe 
von F undorten , die in der Nähe des röm ischen Limes bzw. der bedeutsam en spätröm ischen 
Siedlungen liegen, abgesondert werden. Die G räber sind nach W —0  orien tiert (m it dem  K opf 
nach W) in Győr-Széchenyi-Platz und  in Velemszentvid, nach 0 —W (m it dem  K opf nach 0) 
in Adony, in Győr-Széchenyi-Platz (ein Grab). Die N W —SO-Orientierung (m it dem  K opf 
nach NW) in Ószőny fü h rt schon zu einer anderen Gruppe. In  K eszthely-Fenékpuszta kennen 
wir n ich t die O rientierung des Grabes m it dem  deform ierten Schädel, in den spätkaiserzeitlichen 
G räbern des Fundortes begegnen wir jedoch einer O rientierung nach W O (m it dem K opf 
nach W). In  T atab án y a  wurde die R ichtung des einen Grabes m it deform iertem  Schädel n ich t 
beobachtet. In P ilism arót ist die Lage auch n ich t viel besser. Die R ichtung der spätkaiserzeit­
lichen G räber dieses Gräberfeldes ist W- O (mit dem K opf nach W). W ir können jedoch keinen 
Beweis erbringen, daß der deform ierte Schädel aus einem Grab dieses Gräberfeldes stam m t, 
wenn dies auch sehr wahrscheinlich ist.
Diese G ruppe der F undplä tze  fiel letzth in  auch W e r n e r  auf.127 Seiner Ansicht nach handelt 
es sich hier n icht n u r um  die D enkm äler von K riegern aus dem  Osten in röm ischem  Dienst. 
Ein Teil der F undorte  liegt näm lich n icht im Grenzgebiet. Nebenbei sind diese Funde gewiß 
auch Zeugen einer späteren, auch vom w irtschaftlichen G esichtspunkt w ichtigen inneren 
Besetzung von längerer oder kürzerer Dauer. Dieser E rk lärung  kann m an zum  Teile zustim m en; 
der Bevölkerung, deren Zahl n icht unbedeutend war, fiel jedoch — unserer M einung nach - 
eine noch viel wichtigere Rolle zu. W eiter un ten  werden wir die östlichen Beziehungen dieser 
Funde ausführlicher analysieren.
M it dieser O rientierung (W —0 ) beschäftigen sich, da sie eben im provinzialröm ischen Gebiet 
beobachtet wurde, jüngstens Sá g i und  K o v r ig  eingehender.128 K o v r ig  verweist im Hinblick 
au f die O rientierung au f Beziehungen zu den Funden germanischen C harakters (z. B. die O hr­
gehänge m it würfelförmigem Ende). Sá g i brin g t das Volk der nach W —0  orien tierten  G räber 
von In tercisa (13 Gräber) m it der sarm atischen Bevölkerung der Tiefebene (Gruppe von Baj- 
mok-M órahalom) in Verbindung. So sind die meisten G räber des spätröm ischen Gräberfeldes 
von Ságvár orien tiert. H ier soll die A ufm erksam keit noch au f das im G räberfeld gefundene 
einzige Nischengrab (»padmaly«) gelenkt werden (Grab 54). Leider genügt die abgebildete 
P hotographie n icht zur Entscheidung, oh die S tru k tu r des Grabes m it einheim ischen N ischen­
gräbern (»padmaly«) des 5. Jah rh u n d erts  wirklich zu vergleichen ist. Nach W — O orien tiert 
sind die G räber von S zabadbattyán , Csákvár, K lárafalva und Alsóadacs.129 A ußer den erw ähnten 
können in diese G ruppe noch folgende hunnenzeitliche G räber eingereiht werden: Bodrog- 
m onostorszeg (zwei Gräber), Bajm ok, Szőreg— Ziegelei Iván , Szob (ein Grab), Békéscsaba, 
Zenta-H iressor, Szeged-Alsótanya-Piactér, K isudvarnok, M átételke, Zenta-M ákos, Vaskút 
(Hügelgräber). Zwischen den Gräberfeldern der Tiefebene und  Pannoniens besteh t ohne Zweifel 
auch darin  eine Ü bereinstim m ung, daß sie m it Beigaben m eist rech t ärm lich ausgesta tte t sind. 
B eachtensw ert ist auch die Beobachtung, daß im G räberfeld von M arosszentanna neben  den 
zu 80%  nach N —S orientierten  G räbern auch zehn nach  W —0  orien tiert waren. Von den le tz ­
teren  enth ielten  sieben keine Beigaben. Es un terlieg t nach K ovács keinem  Zweifel, daß diese 
G räber m it den nach N —S orien tierten  G räbern gleichaltrig sind.
Diese A rt der O rientierung können wir daher bei G räbern dreier K ulturkreise beobachten:
1. Bei den W estgoten Siebenbürgens. 2. In  den Gräberfeldern der R uinen der Lager entlang 
des Limes und der römischen Siedlungen Innerpannoniens. 3. In  den hunnenzeitlichen G räber­
feldern bzw. G räbern der Tiefebene, die zum  Teil noch möglicherweise spätsarm atisch  sind 
(z. B. Zenta-M ákos, M átételke).
n s  K o v r i g  1 9 5 9 ,  S .  2 1 6 .127 W e r n e r  1956, S. 14, 92— 93.
128 Sá g i 1954. —  K ovrig  1959, S. 216.
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Von diesen drei G ruppen sind die gotiscnen G räber Siebenbürgens und die spätsarm atischen 
bzw. hunnischen G räberfelder und  G räber der Tiefebene die ältesten. In  Siebenbürgen kommen 
sie in dieser F rühzeit nur vereinzelt vor. In  der Tiefebene, besonders in den südlichen Gebieten, 
sind sie in erheblicher Zahl zu finden. Im  Zusam m enhang m it dieser le tzteren  G ruppe (Bajmok- 
M órahalom) konnten wir auch feststellen, daß die übliche O rientierung von den sarm atischen 
S täm m en der südrussischen S teppe bereits sehr früh  eingebürgert und  im 4. Jah rh u n d ert auch 
im nördlichen K aukasus n ich t unbekann t w ar.130 U n ter den Völkern dieser G ruppe befinden 
sich höchstwahrscheinlich in bedeu tender Anzahl Sarm aten und andere m it den Sarm aten 
verm ischte nordpontische und  kaukasische Volkselemente. In  dieser H insicht lenken wir die 
A ufm erksam keit au f die Beigabe einer baktrischen  Münze im Gräberfeld von Győr.
Die Frage, ob die nach W — 0  orien tierten  G räber von M arosszentanna wirklich gotisch 
sind oder ob u n te r der gotischen B ew ohnerschaft möglicherweise auch Sarm aten anzunehm en 
sind, läß t sich schwer beantw orten . Es ist au f jeden Fall beachtensw ert, daß von zehn Gräbern, 
wie bereits erw ähnt, sieben beigabenlos w aren und  die anderen drei G räber sind auch n icht zu 
den reicher ausgesta tte ten  G räbern zu zählen. 23%  der sicher als gotisch bestim m baren, nach 
N —S orien tierten  G räber sind beigabenlos, ebenfalls 70%  der nach W —0  orientierten . Diese 
Erscheinung mag das Vorhandensein einer sozial un tergeordneten Schicht andeuten, die auch 
Sarm aten gewesen sein konnten. Bedauerlicherweise stehen uns zur E ntscheidung dieser 
Frage die Ergebnisse der anthropologisc hen U ntersuchungen n ich t zur Verfügung.
Es kann  die Frage gestellt werden, ob die hunnenzeitlichen, nach W —0  orientierten 
G räber nicht als hunnenzeitliche G räberfelder der Gépidén und Ostgoten (?) angesehen werden 
können. H eute stehen uns weder archäologische noch anthropologische D aten als Beweis zur 
Verfügung, allein nach der O rientierung könn en wir keine Zusam m enhänge zwischen den beiden 
Funden  bzw. D enkm algruppen annehm en. W ir beschäftig ten  uns bereits früher m it dieser 
Frage, doch können w ir dem  dam als G esagten nichts hinzufügen.131
Sá g i h at, wie wir gesehen haben, die n ach  W —O orientierten  G räber von In tercisa als 
solche von Sarm aten angesehen, die hier im 4 . Jh . angesiedelt w urden. Bereits aus dem  bisher 
Gesagten geh t hervor, daß wir dieser A uffassung zustim m en. Es sei den Feststellungen von 
S á g i nu r hinzugefügt, daß wir die D enkm algruppe von Bajm ok-M órahalom  nicht als spät- 
sarm atisch, sondern als hunnenzeitlich b e trach ten  und ilir A nfangsdatum  frühestens in das 
le tzte  Jah rzeh n t des 4. Jh . setzen.132 Es m uß jedoch noch un tersuch t werden, vor allem au f 
G rund neuerer Funde, ob diese ethnische und  chronologische Feststellung fü r alle erw ähnten, 
sog. spätkaiserzeitlichen G räberfelder m it nach W —O orien tierten  G räbern annehm bar ist. 
Im  allgemeinen sind diese G räberfelder arm  an  Beigaben und so kann m an das Anfangs- und 
das E nddatum  schwer bestim m en. Auch nach S á g i spricht diese A rm ut fü r die späte Kaiserzeit. 
Die Annahm e, daß sie auch noch in der H unnenzeit als Friedhöfe b en u tz t wurden, rechtfertigen 
vor allem die hier gefundenen deform ierten Schädel, aber wir haben auch einige archäologische 
Beweise. K o v r ig  analysiert die hunnenzeitlichen Funde des Gräberfeldes von P ilism aró t.133 
Vielleicht rech tfertig t diesen zeitlichen A nsatz auch das sog. Nischengrab des Gräberfeldes von 
Ságvár. W enn unsere D atierung zu trifft, so würde dies bedeuten, daß das G räberfeld von 
In tercisa und  die erw ähnten in Pannonien Beweise fü r die hunnenzeitliche und  die danach 
erfolgte B arbarisierung darstellen. In  dieser H insicht sind weitere wichtige Beweise von der 
anthropologischen U ntersuchung zu erw arten, die diese F rage entscheiden können.
Es sei noch einiges über jene spätkaiserzeitlichen G räberfelder gesagt, wo die Orientierung 
der G räber O — W war. In  G yőr—Széchenyi-Platz waren vielleicht alle Gräber, au ß e rd em  m it 
dem  deform ierten Schädel, nach 0  —W orien tiert. Ebensolche w urden auch in Adony und 
In terc isa  en tdeck t, um  n u r die w ichtigsten zu nennen. Es h a t den Anschein, daß diese zweifache
130 P árducz 1959, S. 990. 132 P árducz 1959, S. 387— 391.
131 Sarmatenze.it I II , S. 102— 103, 241— 242. 133 K ovmo  1959, S. 216— 218.
42
O rientierung in  denselben Friedhöfen und zur selben Zeit üblich war. Diese A rt der O rientie­
rung w urde auch in der Ungarischen Tiefebene beobachtet. Als Beispiel sei das G räberfeld von 
Bodrogm onostorszeg genannt, wo die G räber teils nach W - -0 ,  teils nach 0 — W orien tiert 
w aren. Dieselbe Erscheinung wurde auch in der Sowjetunion beobach tet.134 Die in U ngarn in 
der A w arenzeit übliche O rientierung nach 0 —W (Sövényháza, K iszom bor, G räberfeld O) 
kann n ich t m it den G räbern von Adony, Győr usw. in Zusam m enhang gebracht werden. In teres­
san t ist die Auffassung von K . Sá g i , der sich im Zusam m enhang m it dieser O rientierung in 
Tntercisa sowohl orientalische, als auch rom anisierte westliche und  römische E lem ente vorstellen 
k an n .135 Bei dem  heutigen S tand  der Forschung kann die ethnische Bestim m ung au f G rund 
dieser B esta ttungssitte  kaum  erhofft werden. W ir können in erster Linie an in die Ungarische 
Tiefebene eindringende hunnenzeitliche E lem ente denken.
2. Bei den G räbern  m it deform ierten Schädeln ist vor allem die O rientierung nach N —S 
(Kopf nach N) und  eine davon n ich t m ehr als 45° abw eichende O rientierung zu beobachten. 
Solche sind: Szirm abesenyő, G yöngyösapáti, Szekszárd-Bal P arászta . F ü r G yöngyösapáti wird 
im ersten  B ericht die R ichtung des Schädels nicht angegeben, doch erw ähnt ihn K o v r ig  in 
ihrer bereits öfters zitierten  A rbeit, wahrscheinlich aus triftigen G ründen, bei dieser Gruppe. 
Grab 234 von K iszom bor B und Grab 9 von Tiszavasvári m it ihren nach N N W —SSO orientierten  
Skeletten  gehören auch nach ihren Beigaben in die bereits erw ähnte aw arenzeitliche Gruppe.
Diese O rientierung t r i t t  vielleicht bereits in den spätsarm atischen, ganz sicher aber in 
unseren hunnenzeitlichen Gräberfeldern und G räbern auf. Solche waren das Grab von K eszt- 
hely-Ziegelei und die beiden G räber von Csorna m it D iadem  und  einem  Spiegel östlichen Typs. 
Die hier erw ähnte O rientierung finden wir auch in K isterenye, Léva, K lárafalva, K őrösladánv 
und Csongrád —K aserne (Grab 25). Es stehen uns auch weitere B eobachtungen zur Verfügung. 
In  diese G ruppe gehören vier G räber vonSzentes-N agyhegv — W eingarten Solti und  Grab 5 
des Gräberfeldes von D unaharasz ti. W eitere Gräber, die dieser G ruppe zugezählt werden können, 
sind folgende: je ein Grab in Szentes-Zalota (Orientierung: NNO, N), in K lárafalva G rab 12 
des Gräberfeldes B, vier G räber von H atvan-B oldog, Grab I ld e s  Gräberfeldes von Kiskőrös- 
Flur-Vágóhíd, P alkonya —Elektrizitätsw erke, Versec — Acker des Bauern Adler, Mád, Grab 12 in 
Ernőháza —K ollinger-Friedhof, Grab 1 in C songrád—Verböczi-Straße, Oroszlámos—F lu r Pod- 
lukány (drei Gräber) und  ein Grab in Ószőny.
In  Zusam m enhang m it einem Teil der Fundorte m uß darau f hingewiesen werden, daß 
diese O rientierung in keinem Friedhof ausschließlich ist, ja  sogar n ich t in der M ehrzahl vor­
kom m t. Nach unseren heutigen K enntnissen können wir folgende F undorte  in die Spätsarm a- 
tenze it datieren: Szentes-Zalota, K lárafa lva— Friedhof B H atvan-B oldog, K iskőrös-Flur- 
Vágóhíd,Seregélyes (nur Grab 11), Versec — Acker des Bauern Adler (?), E rnőháza—Kollinger- 
Friedhof. Das Grab von Kiskőrös gehört wahrscheinlich als einziges vom ganzen Gräberfeld 
in das 4. Jh .,  wenn tatsäch lich  die O rientierung treffend  beobachtet wurde. Seine Beigaben 
sind n ich t sehr charakteristisch  und das darin  gefundene Gefäß könnte auch awarenzeitlich 
sein.
In  zwei F undorten  kann m an nach der Form  des Grabes au f das V olkstum  schließen. Das 
eine Grab von Keszthelv-Ziegelei beschrieb K . S á g i , wie wir dies schon erw ähnten. K o v r ig  
hält dieses Nischengrab für alanisch,136 und  zu dieser Feststellung gelangten auch wir nach 
den Analogien im un teren  W olgagebiet.137 Neuerdings beschrieb D. Cs a l l á n y  ein ähnlich 
konstru iertes Grab von Palkonya und er h ä lt es wegen Übereinstim m ungen m it dem  Grab von 
K eszthely fü r ein charakteristisches hunnisches F rauengrab .138 Vielleicht war auch Grab 8 
von K unszentm árton  m it einer solchen Nische versehen und einen ähnlichen R itus können wir
134 P á rdu c /  1959, S. 390.
135 Sági 1954, 8 . 94, 117.
136 K ovrig  1959, S. 214.
137 Párducz 1959, S. 390- 391.
138 Csallány  1958, S. 8 6 .
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auch im Palle von Grab 54 des bereits erw ähnten spätkaiserzeitlichen Friedhofes von Ságvár 
verm uten.
Die Frage entscheiden die ähnlichen, ja  sogar übereinstim m enden B estattungen  des 
un teren  W olgagebietes. G r a k o w  bestim m t die v ierte  Phase der sarm atischen K u ltu r als ala- 
nisch und  charak terisiert sie folgenderm aßen: » . . . Die G räber sind schmale Gruben, in denen 
fast im m er in der W estwand eine nischenartige Ausbildung bem erkbar ist. . . . D er Tote liegt 
ausgestreckt, im m er m it dem  K opf nach Nord, die rechte H and o ft am U nterkörper, m anchm al 
in Hockerlage au f der linken Seite, doch sind die Glieder nur leicht angezogen . . .  70%  der 
Schädel zeigen starke Spuren der D eform ation . . ,«139 Die spätsarm atische Periode datieren 
die sowjetischen Forscher in das 2 .— 4. Jh . Die S itte  der Schädeldeform ation und  vielleicht auch 
die O rientierung nach N —S wurde zu Beginn des 3. Jh . allgemein. Diese Erscheinungen, vor 
allem die S itte der Schädeldeform ation, bringen m ehrere Forscher m it dem  hunnischen E influß 
in Zusam m enhang, so z. B . K. F. Sm ir n o w . Einige deform ierte Schädel in der spätsarm atischen 
Phase des W olgagebietes haben mongoloidé Züge.140 Beweise fü r den au f die Alanen ausgeübten 
hunnischen Einfluß sind, daß u n ter den sarm atischen Waffen auch der hunnische Bogen mit 
Knochenbeschlägen vorkom m t.
Mit der Bestim m ung jener K u ltu r, in der die S itte der Schädeldeform ation auftauch t, 
dem  Zeitpunk dieses A uftauchens selbst, haben sich schon m ehrere Forscher wissenschaftlich 
beschäftigt. Neuerdings versuchte <J. W e r n e r  diese Fragen zu erörtern , wobei er die R esultate 
der sowjetischen Forschung bis 1956 w eitgehend berücksichtig te .141 A uf die Schwierigkeiten 
einer endgültigen, alle zufriedenstellenden Lösung dieser Frage verweist auch er ganz offen. 
M it diesen A useinandersetzungen kann  m an u m so m eh r einverstanden sein, da, wie dies z. B. 
neuestens aus der Arbeit von S o r o k in  ersichtlich ist, die ethnische Bestim m ung der G ruppe 
von Kenkol und  andere Fragen auch von den sowjetischen Forschern n ich t als endgültig gelöst 
b e trach te t w erden.142 Es ist zu hoffen, daß es in K ürze gelingen wird, die spätsarm atischen und 
hunnischen G räber des W olgagebietes zu trennen.
In  Zusam m enhang m it dem ungarischen M aterial beschäftig t uns hauptsächlich die Frage, 
daß in den spätsarm atischen G räbern vom Ende des 2. und Anfang des 3. Jh . der Wolgagegend 
solche Erscheinungen beobachtet werden können (diese wurden im Laufe des 4. Jh . allgemein), 
die auch wir in hunnenzeitlichen G räbern U ngarns nachgewiesen haben. Solche sind: 1. Die 
O rientierung der Skelette nach N —S bzw. eine R ichtung, die davon nicht über 45° abweicht 
(Kopf nach N). 2. Schädeldeform ation, 3. N ischengrab. Von diesen charakteristischen Zügen 
halten viele, wie bereits erw ähnt, die Schädeldeform ation für einen hunnischen E influß, doch 
kann z. B. auch bei der nordsüdlichen O rientierung die V erm utung des östlichen Einflusses 
auftauchen. Wie aus der Zusam m enstellung von W e r n e r  ersichtlich ist, w ar diese R ichtung 
in den Gräbern vom T ypus Kenkol W estsibiriens allgemein. Es ist zu bedauern, daß die chrono­
logische Stellung dieser Friedhöfe noch nicht zufriedenstellend gelöst ist. S o r o k in  gelangte zu 
abweichenden R esultaten. Die V erbreitung der S itte der N ischengräber verd ien t ebenfalls, 
m it Interesse analysiert zu werden. Leider ist auch das Problem  ihres U rsprunges noch nicht 
entsprechend g ek lä rt.
Zusam m enfassend können wir die beschriebenen Erscheinungen, oder wenigstens einen 
Teil von ihnen, als Beweis fü r das hunnisch-alanische Zusam m enleben bew erten und  dies vor 
allem von unserem  M aterial sagen. W ann wir von Alanen und  wann wir von H unnen zu sprechen 
haben, kann in den seltensten Fällen nach dem  archäologischen M aterial allein entschieden 
werden. Ausschlaggebend in dieser Frage werden die R esu ltate  der anthropologischen U n te r­
suchungen sein.
139 B. Tp a k o b , I IepoKUTKii MaTpuapxaTa y 141 W e r n e r  1956, S. 5— 18, 96— 114.
capMaTOB. B/JH  (1947). S. 157 ff. 142 KpamKue cooßiif. 64 (1956). S. 3 — 14.
140 Sm ir n o w  1953, S. 204.
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Jedenfalls kann m an feststellen, daß die O rientierung nach N —S, die N ischengräber, die 
S itte der Schädeldeform ation in unseren spätsarm atischen Friedhöfen und  G räbern bereits den 
Beginn der H unnenzeit andeuten. W ir können auch m it der Anwesenheit des hunnischen und  
alanischen V olkstum s rechnen. Es ist sehr w ahrscheinlich, daß in jenen G räbern, wo m an diese 
charakteristischen Züge zusam m en oder wenigstens einen von diesen nachweisen kann, bereits 
die neuen H erren b e s ta tte t w urden.
So wahrscheinlich es auch scheint, daß die O rientierung nach N —S bereits den hunnisch- 
alanischen E influß, vielleicht sogar diese Volksgruppe andeu tet, m uß die A ufm erksam keit 
doch au f jene Erscheinung gelenkt werden, die im G räberfeld von M arosszentanna beobachtet 
wurde. H ier ist in 80%  der G räber die O rientierung nach N —S vorherrschend. Es ist allerdings 
wahr, daß das G räberfeld von M arosszentanna ungefähr um  100 Jah re  früher anzusetzen ist, 
wie unsere D enkm algruppe im K arpatenbecken, doch in Zusam m enhang m it den h u n n isch ­
gotischen Beziehungen in U ngarn muß auch jene M öglichkeit erwogen werden, daß diese 
O rientierung teilweise eine germ anisch-gotische Volksgruppe andeuten kann.
3. W ir haben zwei F u n d o rte , wo deform ierte Schädel in nach S — N bzw. SO —NW  orien tier­
ten G räbern lagen, u. zw. in Grab 1 von Csongrád-Berzsenyi-Straße und  Grab 1 von Tiszadob, 
Ókenéz. W enn wir die ungarländischen hunnenzeitlichen oder jene spätsarm atischen Funde, 
die bereits den Anfang der H unnenzeit andeuten, in Rechnung ziehen, stellt sich heraus, daß 
die m eisten G räber nach S -N  bzw. SO—NW  orien tiert waren. Solche sind folgende: Szentes- 
Nagyhegy —W eingarten Solti, E rnőháza —K ollinger-Friedhof, E rnőháza—K lee-G arten, Tápé- 
Lebő, G räberfeld bei Csongrád— K aserne, Szeged-Bilisits, N yíregyháza—A rpäd-Straße, Kiskörös- 
Alsócele, K u nszen tm árton—Siedlung H abranyi, Szentes — R äkoczi-Straße 87, U jverbász — 
H anffabrik, Pusztam érges — Friedhof A, Csongrád—Verböczi-Straße, Friedhöfe A und  B 
inTápé-M alajdok, Csongrád — Friedhof Csipái, Jászalsószentgyörgy (?), Kiszács, Vajszka.Szeged- 
Öthalom , D unaharaszti, B ábota, Csongrád —Verböczi-Straße (sog. gotisches Grab), Szob.
Die vorliegende A rbeit kann jene Einteilung, die wir bei der Pub likation  des Gräberfeldes 
v on C songrád-K aserne m itteilten , genauer form ulieren.343 Von den dam als aufgestellten Gruppen 
I  und  I I I  können wir jene G räber absondern, die m it dem  K opf nach N bzw. NO und SW orien­
tie r t  sind. Ih re  zeitliche und ethnische Bestim m ung können wir vielleicht je tz t m it größerer 
Gewißheit versuchen. Die nach S —N bzw. SO —NW  orientierte Gruppen halten  wir nach der 
ersten Fassung aufrecht. W ir haben keinen G rund, an der Aufzählung der charak teristischen  
M erkmale dieser G ruppen etw as zu ändern.
Jen e  G ruppe, die ihre Toten nach S —N b esta tte te , bestand in ih rer M ehrzahl aus sarm atisch- 
kaukasischen Volkselementen, die hier m it den H unnen eindrangen. Die deform ierten Schädel 
innerhalb dieser G ruppe sind wahrscheinlich Beweise fü r die Anwesenheit des hunnisch-alani- 
schen V olkstum s. Zu dieser Schlußfolgerung gelangten wir auch nach der Analyse des a rchäo­
logischen M aterials.143 44
Den »autochthon-sarm atischen« C harakter unserer Gräber, die nach SO —NW  o rien tie rt 
sind, h a lten  wir auch heute fü r wahrscheinlich.145 Die Tatsache, daß in  diesem K reis die S itte  
der Schädeldeform ation auftauch t, b ek räftig t unsere frühere H ypothese: den Beginn der 
H unnenzeit erlebte auch diese G ruppe. Die Frage, ob auch sie die S itte  der D eform ation ü b e r­
nahm en, oder ob diese S itte nu r die Anwesenheit der neuen H erren anzeigt, kann  heute kaum  
entschieden werden. Es ist zu bedauern, daß die Zusam m engehörigkeit der Beigaben des 
charakteristischen, spätsarm atischen Grabes von Pancsova und  des ebendort zum  Vorschein 
gekom m enen deform ierten Schädels, oder zweier Schädel n ich t einw andfrei sichergestellt werden 
kann . In  diesem Falle könnte m an näm lich daran denken, daß die S itte der Schädeldeform ation
143 P árdu cz  1959, S. 381. 146 Ebd. S. 389.
144 Ebd. S. 388— 391.
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von den Sarm aten, die sich früher in der Ungarischen Tiefebene niederließen, zur Zeit der 
H unnenherrschaft übernom m en wurde.
Die vorliegende A rbeit h a t m. E. in wesentlichen Zügen unsere K enntnisse über die H u n ­
nenzeit in U ngarn und den Z eitabschnitt vor und  nach dieser Zeit erw eitert. Das archäologische 
M aterial der verschiedenen Volksgruppen des H unnenreiches und  ihre B esta ttungssitten  stehen 
heute k larer vor unseren Augen. Vor allem kann m an entschiedener als bisher die Anwesenheit 
des sarm atisch-alanischen Volkes, das wahrscheinlich eine bedeutende Rolle spielte, nachweisen. 
W ir sind weit davon en tfern t, unsere Forschungen als abgeschlossen zu betrach ten . Die P ro ­
blem e werden im m er k larer und  so ist es leichter, entsprechende F undorte  zu suchen, diese aus­
zugraben und so die Fragen der Lösung näherzubringen.
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IV.  A U S G R A B U N G E N  IM J A H R E  1960  
IM H U N N E N Z E I T L I C H E N  G R Ä B E R F E L D  
D E R  C S O N G R Á D E R  K A S E R N E
Wie wir bereits in der E inleitung andeuteten , wurde bei den Ausgrabungen bzw. der N otbergung 
im W inter 1949—50 n ich t das ganze G räberfeld un tersucht. E in Teil der G räber befindet sich 
u n te r den Gebäuden der K aserne. Den anderen Teil verm uteten  wir im Gebiete der K aserne 
selbst und  außerhalb, wo durch B auten das Gebiet noch n ich t g estö rt ist. Im  Jah re  1960 h a t 
der S ta d tra t von Csongrád uns jene Summe zur Verfügung gestellt, die es ermöglichte, in diesem 
Gebiet unsere Forschungen fortzusetzen.146 Die A rbeit wurde auch durch die M ilitär­
behörde w eitgehend gefördert. Ü ber die R esu lta te  der A usgrabungen berichten wir im folgen­
den. Die A usgrabungen haben wir im südöstlichen Gebiet der K aserne, im d o rt befindlichen 
B lum engarten begonnen. Nach der A usgrabung dieser Stelle haben wir G rabungsschnitte außer­
halb der M auer gezogen (Beilage B). W ir haben insgesam t achtzehn G räber ausgegraben und 
die N um erierung der ersten  Ausgrabung fortgesetzt.
Grab 121. G estörtes Skelett eines Erw achsenen in  168 cm Tiefe (Abb. 7, 1). Die erhaltenen 
K nochen g esta tten  n icht die Bestim m ung des Geschlechtes. O rientierung: S —N, K opf w ahr­
scheinlich nach S.147 D er südliche Teil des Grabes weicht um  15° nach O ab. Die genaue Lage des 
Skelettes ist n ich t feststellbar, da vor n ich t langem  durch E rdarbeiten  sowohl das Grab als auch 
ein Teil des Skelettes s ta rk  gestö rt wurde. Es scheint tro tzdem  wahrscheinlich zu sein, daß 
der Tote ursprünglich sitzend b e s ta tte t wurde. D er sehr schlecht erhaltene Beckenknochen befand 
sich beim  südlichen Ende des Grabes in ursprünglicher Lage. D anach folgten nach N die Ober­
und  U nterarm knochen und  die Fußknochen gem ischt. An derselben Stelle kam en auch R ippen­
teile zum  Vorschein. Bei den K nien fanden wir die H älfte  des Unterkiefers, die anderen Teile 
des Schädels fehlten. Zwischen dem  Becken, den Arm- und  den Beinknochen lagen folgende 
Beigaben: 1. Erbsengroße Kügelchen m it je einem gegenständigen Loch aus schlechtem  Silber. 
Sie sind wahrscheinlich Enden von Ohrringen; ein ganzes und  ein halbes E xem plar (Taf. V II, 
1—2). Dm : 8,5 X 10 mm. 2. E bendort B ruchstücke eines atypischen Eisenbleches (Taf. VII, 
5 —6). 3. E tw as nördlicher, in 35 cm A bstand davon, eine Perlenschnur: 32 kleine schwarze, 
braungefleck te Perlen  aus P as ta  (?), eine kubooktaädrische aus blauem  Glas, eine graue, 
kegelige aus P as ta  und  flache zylindrische aus B ernstein (Taf. V II, 3). 4. Am nördlichen Ende 
des Grabes B ruchstück eines Eisenmessers m it etwas geschweiftem  Rücken. E rhaltene L: 
5,7 cm (Taf. V II, 4).
Grab 122. Sehr schlecht erhaltenes, fast ganz verwestes K inderskelett au f dem  R ücken 
in  gestreck ter Lage.148 N ur die beiden Beinknochen und  der linke Oberschenkelknochen blieben 
erhalten . An der Stelle des Kopfes en tdeckten  wir einen Zahn und ebendort atypische E isen ­
roststücke. T: 120 cm. Orientierung: S —N. D er Schädel weicht um  31° nach W ab. Maße des 
Grabes: 90 X 160 cm. Es sei noch bem erkt, daß das Skelett in dem fü r ein K ind  ungew öhnlich 
breiten  Grab etw as quer lag (Abb. 7, 2).
146 Das M anuskript habe ich 1959 abge­
schlossen und  es der R edaktion der Serie Stu-
dia übergeben. Verschiedene Schwierigkeiten verzö­
gerten die H erausgabe und  so bot sich die Möglich­
keit, die im Jah re  1960 ausgegrabenen G räber des 
Friedhofes von Csongrád-Kaserne im zweiten K api­
te l zu beschreiben.
147 Die erste H im m elsrichtung bezieht sich auf 
die O rientierung des Schädels.
148 Im  weiteren wird im m er von Skeletten in 
gestreckter Rückenlage die Rede sein, wenn wir 
ihre Lage n icht erwähnen.
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Grab 123. T: 80 cm, Br.: 40 cm. Es lag darin  der obere Teil des Skelettes eines Erw achsenen 
(eines Mannes? Abb. 7, 3). Bei der Legung des K analrohres wurde das Skelett u n ter dem  B ru st­
korb vern ich tet. Es lag etwas schief au f die linke Seite geneigt. D er N iveauunterschied zwischen 
der linken u nd  der rechten Seite betrug  ca. 10 cm. Die ungewöhnliche Lage wurde w ahrschein­
lich durch die enge Grube verursacht. R ich tung  des Skelettes: S —N, des Schädels: 5° nach 0 . 
Beigaben: 1. U ngefähr in der M itte des B rustkorbes eine rhom bische Eisenpfeilspitze (?) (Taf. 
V II, 7). L: 2,7 cm. D er Schaft fehlt. 2. An der linken Seite des Schädels, in der Füllerde B ruch­
s tü c k e  eines Eisengegenstandes unbekann ter Bestim m ung (Taf. V II, 8 — 11). 3. U n ter dem  rech­
ten  S chu lterb la tt, m it der Spitze ein wenig u n te r der W irbelsäule, schlecht erhaltene Eisen­
lanzenspitze (Taf. X I, 3 und Taf. V II, 12). Bei der M itte der Tülle h a t sie einen knopfartigen 
F o rtsa tz , der aber heute im Inneren  der Tülle n ich t sichtbar ist. Beim T reffpunkt der Klinge 
un d  der Tülle ist die Lanzenspitze etwas gebogen. Ganze L: ca. 35,5 cm, L der K linge: 18,5 cm.
Grab 124. G estörtes Skelett eines jungen Mädchens (Abb. 7, 4). T: 90 cm. O rientierung des 
Grabes: S—N, das Südende weicht um  27° nach O ab. L des Grabes: 171 cm, Br: 90 cm. Die 
erhaltenen K nochen waren an einer Stelle zusam m engew orfen. Beigaben: 1. R andstück  einer 
grauen, au f der Drehscheibe hergestellten Schüssel aus gutgeschläm m tem  Ton (Taf. X II, 1). 
Sie gehört zu dem  Typus 2 : 4 der hunnenzeitlichen Schüsseln.149 Zwei R änder sind durchlocht, 
sie w aren näm lich beim  Gebrauch beschädigt oder sogar zerbrochen und  dann  repariert. Zur 
Befestigung der einzelnen Stücke dienten B leiklam m ern (siehe Taf. V II, 27). Das Schüssel­
bruchstück  kam  neben dem  K nochen zum Vorschein (Maße: 7,5 X 5 cm). 2. U n ter dem  Knochen 
w urde noch ein grauer, doppelkegelstum pfförm iger, leicht beschädigter Spinnw irtel gefunden 
(Taf. V I1, 13).
Grab 125. Ziemlich schlecht erhaltenes, ungestörtes Skelett eines Erw achsenen (Abb. 8, 1). 
Das Geschlecht konnte wegen des schlechten E rhaltungszustandes n ich t festgestellt werden. 
T: 95 cm. O rientierung: S —N, die R ichtung des Schädels weicht um  5° nach 0  ab. Die Becken- 
und  die Oberschenkelknochen waren etwas eingesunken, die H and- und  Fußknochen blieben 
n icht erhalten . Die Ecken des Grabes waren abgerundet. L: 180 cm, Br: 60 cm. Beim A uffinden 
w ar es viel größer und  fast viereckig. Beigaben: 1. U ngefähr in der M itte des rechten B rustkorbes 
bzw. ca. 20 cm höher B odenstück eines grauen, au f der Drehscheibe erzeugten Topfes aus g u t­
geschläm m tem  Ton. E rhaltene H: 10 cm, Bdm : 7 cm (Taf. X II , 8). 2. Beim un teren  E nde der 
W irbelsäule, unm itte lbar an  der rechten Seite Bruchstücke eines kleineren Eisengegenstandes 
unbekann ter Bestim m ung.
Grab 126. Gestörtes F rauenskelett (Abb. 8, 2). T: 120 cm, L: 151 cm, O rientierung: S —N, 
die R ichtung des Schädels wich um  15° nach O ab. D er ganze Oberarm  und  der linke Ober­
schenkelknochen fehlt. Die K nochen des B rustkorbes waren ebenfalls zusammengeworfen. 
Maße des rechteckigen Grabes: 98 X 205 cm. Beigaben: 1. R echts beim  Schädel lichtgrüner 
Glasbecher (Taf. X I, 5). D er R and  ladet etwas aus, der un tere Teil ist leicht gebaucht. H : 6,9 cm, 
Mw: 7,3 cm, Dm des kleinen Omphalos 2,3 cm. 2. Zwischen den beiden K nöcheln dunkel­
graues, au f der Drehscheibe hergestelltes Gefäß aus gutgeschläm m tem  Ton. In  Schulterhöhe 
ist es bre iter, der R and ist zylindrisch (Taf. X , 13). H: 8,6 cm, Mw: 8,8 cm, Bdm: 6 cm. 3. Beim 
linken B rustkorb  zwei runde Perlen: die größere aus blauem  Glas, die kleinere aus grüner P asta  
ist der Länge nach gerillt (Taf. V II, 14).
Grab 127. Gestörtes F rauenskele tt (Abb. 8, 3). T: 165 cm. O rientierung: S —N, die R ichtung 
des Schädels wich um  28° nach N ab. L des Skelettes: 158 cm. Im  oberen Niveau des Grabes 
(in ca. 60 — 70 cm Tiefe) betrug  seine Größe 100 X 240 cm. Es wurde nach un ten  im m er enger 
und  m aß un ten  nu r 45 X 195 cm. Das Skelett lag längs der W estw and des Grabes. D er Becken­
knochen und  der un tere  Teil des B rustkorbes w aren gestört. Die Fuß- u nd  H andknochen fehlten. 
Nach der Lage des Beckens u nd  der Oberschenkelknochen kann  m an au f ein M ännerskelett
149 P árdttcz 1959, S. 335.
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schließen, die Beigaben deuten eher ein Frauengrab 
an. Beigaben: 1. U n ter dem  K inn der Fuß  einer 
großen Eisenfibel m it umgeschlagenem Fuß und ein 
Teil ihres Bügels (Taf. V II, 22). 2. E bendort Bruch­
stücke eines leichtgebogenen E isenstabes, Arm bandes 
(?) (Taf. V II, 21). 3. E bendort K lingenbruchstücke 
eines Eisenmessers (Taf. VTT, 16, 19 — 20, 23 — 24). 4. 
E bendort B ruchstück einer Eisenahle (Taf. VIT, 15). 
5—6. Bei der M itte des rechten und linken Schlüssel­
beines je eine kleine Silberfibel m it seitlich um be­
schlagenem Fuß (Taf. V II, 17 —18 u nd  Taf. X , 6 — 7). 
Beide haben einen plattenförm igen Bügel, obere 
Sehne und  vier W indungen an der Spirale. Die eine 
Seite des Fußes ist an beiden schief gekerbt. Länge 
der F ibel an der rechten S chulter: 3,7 cm, Länge der 
anderen: 3,5 cm. 7. Im  un teren  D ritte l des linken 
B rustkorbes, parallel zur W irbelsäule N adeletui aus 
dem  Beinknochen eines K ranichs. L: 10 cm (Taf. 
V II, 25). 8. Beim rechten B rustkorb  u n te r der Fibel 
lag parallel zur W irbelsäule ein Knochenzylinder, 
L: 2,9 cm, Dm: 2 cm (Taf. VIT, 26).
4 l’árducz: Stud. Arch. I. 49
Abb. 7. Csongrád—K aserne. 1: G rab 121; 2: G rab 122; 2: 
G rab 123; 4: G rab 124
Grab 128. In  87 cm Tiefe M ännerskelett (Abb. 8, 4). Seine L: 171 cm. Sein E rha ltungszu­
s tan d  w ar sehr schlecht und beim  Schädel w ar es außerdem  gestört. O rientierung: S —N, m it 
einer Abweichung des Schädels von 15° nach 0 . Die rech te H and  lang über dem  Becken und 
der linke U nterarm knochen fehlte. L des Grabes: 214 cm, seine Br: 56 cm. Beigaben: 1. Ü ber 
dem  rechten Schlüsselbein ein halbm ondförm iger Silberring (Taf. IX , 1). 2. A uf der rechten 
Schulter und  bei der M itte des rechten Oberarm knochens, über dem  linken Beckenknochen 
un d  daru n te r, weiter neben den linken Fußknochen an beiden Enden zurückgebogene eiserne 
Sargklam m ern und  B ruchstücke (Taf. IX , 6 — 27). 3. Beim linken K nie zwei dreiflüglige E isen­
pfeilspitzen; sie w aren zusam m enoxydiert (Taf. IX , 3). 4. Vor dem  linken Fußknochen zwei 
dreiflüglige Eisenpfeilspitzen (Taf. IX , 4—5). 5. Bei der linken Ferse eine zweiflüglige Eisen­
pfeilspitze (Taf. IX , 2).
Grab. 129. Skelett eines Erw achsenen (Frau?) (Abb. 9, 1). T: 65 cm. Die Beinknochen w ur­
den beim Bau der K aserne gestört. R ichtung: S —N, die O rientierung des Kopfes zeigte eine 
Abweichung von 27° nach O. Länge des Skelettes bis zum  unteren  Teil des Beckens: 85 cm. 
B reite des Grabes 47 cm. In  dem  erhaltenen Teil des Grabes befanden sich keine Beigaben.
Grab 130. S ta rk  gestörtes M ännerskelett in 196 cm Tiefe (Abb. 11). Die Größe des Grabes 
betrug  in ca. 120 cm Tiefe, als sich seine K onturen  bereits abzeichneten, 125 x  256 cm, war 
rechteckig un d  die Ecken w aren ein wenig abgerundet. Nach un ten  wurde es im m er schm äler 
und  am  Boden betrug  die Größe des Grabes 65 X 196 cm. Von den K nochen befand sich viel­
leicht n u r der linke U nterarm knochen an der ursprünglichen Stelle, da  näm lich die anderen 
Teile des Skelettes gestö rt waren. D er Schädel lag ungefähr an p rim ärer Stelle, doch m it der 
K alo tte  gegen den B rustkorb . R ichtung des Grabes: SO —NW , das südöstliche Ende wich 
um  5° nach 0  ab. D er Schädel neigte nach S, darau f weist die Lage des U nterarm knochens. 
Beigaben: 1. Am linken U nterarm knochen eine gelblich-rote Realgarscholle (Taf. V II, 33). 
2. Von der Stelle der Füße 120 cm nach NW  um  75 cm höher Teile eines Pferdeskelettes: Schädel, 
auseinandergeschnittene W irbelsäule und  Beinknochenstücke. D er ungefähr in 110 —120 cm 
Tiefe, im großen und  ganzen g u t sichtbare schwarze Fleck, d eu te t au f einen Zusam m enhang 
zwischen den Pferdeskeletteilen und  dem  Grab. D er südwestliche Teil des Fleckens erw eiterte 
sich zu Grab 130 u nd  seine Füllerde w ar ebenso schwarz u nd  h a tte  dieselbe Zusam m ensetzung 
wie der ebengenannte Flecken. Die Tiefe der Grube im nordwestlichen Teil des Fleckens bzw. 
der Grube m it der schwarzen E rde betrug  120 cm: hier lagen die Pferdeknochen au f einer unge­
fäh r 5 cm dicken schwarzen Erdschicht. 3. In  der Füllerde in 55 cm Tiefe, beim südlichen Ende 
des Grabes B ruchstück einer grauen, au f der Drehscheibe hergestellten Schüssel aus gu tge­
schläm m tem  Ton. An dem  Stück ist noch die Bleiklam mer, wom it es repariert wurde, erhalten  
(Taf. V II, 27). 4. An der Stelle des rechten B rustkorbes B ruchstücke einer grauen, au f der 
Drehscheibe hergestellten Schüssel aus gutgeschläm m tem  Ton (Taf. X II , 2, 3, 6). 5. Beim rech­
ten  Beckenknochen zwei kleine Spiralringe aus Bronze (Taf. V II, 30—31). 6. E bendort Silber­
ring m it offenen, doppelkugeligen, angelöteten Enden und schräg gekerbter Verzierung (Taf. 
VII, 32, Taf. X , 9). 7. E bendort etwas ovale Eisenschnalle in zwei Stücken (Taf. V II, 28). 8. 
Neben dem  linken Arm knochen und  der Realgarscholle B ruchstück eines Eisenstabes (Ahle, 
Nadel? Taf. V II, 29).
Grab 131. F ast völlig verwestes, ungestörtes K inderskelett (Abb. 9, 2). T: 110 cm. Orien­
tierung: S —N, die R ichtung des Schädels zeigte eine Abweichung von 20° nach 0 . Länge des 
Grabes: 130 cm, seine Br: 75 cm. Beigaben: 1. Beim linken Fuß eine kleine, graue, innen dunkel­
graue, au f der Drehscheibe hergestellte Schüssel m it geschweiftem H als aus gutgeschläm m tem  
Ton (Taf. X , 14). H: 7,4cm ,M w : 13,8 cm ,B dm : 5,2 cm. 2. E bendort W ildeberhauer. L: 13,5cm  
(Taf. IX , 28).
Grab 132. F ast völlig zerstörtes Grab in 52 cm Tiefe. Vom Skelett des Erw achsenen blieb 
n u r die Schädelkalotte erhalten . R ichtung des Grabes: S —N m it einer Abweichung des südli­
chen Endes von 10° nach W. Beigaben w aren keine vorhanden.
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Grab 133. Nach SO —NW  orientiertes F rauenskelett (Abb. 9 ,3). T: 80 cm. Beim Bau der 
K aserne wurde das Skelett bei den Knien durchschnitten . L des Grabes: 190 cm, Br: 80 cm, 
L des sehr schlecht erhaltenen Skelettes: 156 cm. Beigaben: 1—2. An der rechten und an der 
linken Schulter zwei gegossene Bronzefibeln m it dreieckigem  K opf (Taf. V III, 1 ,4  und  Taf. 
X , 11 —12). Das E nde des Kopfes ist m it einem K nopf, die Oberfläche der Fibel (Kopf, Bügel, 
Fuß) m it keilförmigen E inschnitten  verziert. Die N adelkonstruktion w urde aus Eisen herge­
stellt (Taf. V III, 2, 5). Sie waren m it dem K opf nach un ten  an dem  Gewand befestigt. 3. Beim 
K opf der Fibel, an der linken Seite Stückchen eines Bronzekettchens (Taf. V III, 7). 4. Zwischen 
den Fibelköpfen eine Perlenschnur, zu ihrer Befestigung m ag auch das erw ähnte B ronzekettchen 
gehört haben (Taf. V III, 3): zwei flache, runde Bernsteinperlen, fün f größere zylindrische und 
runde aus blauem  Glas m it weißer und  lichtgrüner, gewellter Ink ru sta tio n , eine kleine, runde 
aus grünem  Glas, eine kleine doppelkegelstum pfförm ige aus blauem  Glas, eine kubooktaäd- 
rische aus K arneol und  fün f winzige, runde aus grünem  Glas. 5. Zwischen dem  rechten O berarm ­
knochen und  dem B rustkorb  B ruchstücke eines zweireihigen K nochenkam m es (Taf. V III, 8). 
Die Teile des K am m es waren m it Bronzenägelchen befestigt. 6. Parallel zum  K am m  zwei Bruch­
stücke eines Eisenringes und  ein kleines Eisenblech (Taf. V III, 9 —10). 7. Im  Becken Bruchstück 
eines m assiven Eisengegenstandes unbekann ter B estim m ung (Taf. V III, 11). Sein un tere r Teil 
ist flach. 8. Beim oberen Ende, quer am rechten Oberschenkelknochen eine Eisennadel und  ein 
E isengegenstand m it hakenförm ig zurückgebogenem  Ende (Schnallendorn? Taf. V III, 6, 5, 6a).
Grab 134. Gestörtes Skelett einer F rau (?); es war so sta rk  gestört, daß nur zwei Beinknochen 
erhalten  blieben, aber auch wahrscheinlich diese n ich t an  der ursprünglichen Stelle. (Abb. 9, 4.)T : 
96 cm. R ich tung  des Grabes: S —N und  das südliche Ende wich um  10° nach O ab. L. des Grabes: 
200 cm, seine Br: 82 cm. Beigaben: 1. Ü ber der Stelle des linken Brustkorbes ovaler Schnallen­
ring aus Bronze ohne Dorn. An der linken Seite ist der Ring nach innen geschweift (Taf. V III, 
12). 2. Ü ber der Stelle des linken Oberschenkelknochens, doch 35 cm höher, Bronzefibel m it 
umgeschlagenem  Fuß und  eiserner N adelkonstruktion (Taf. V III, 13 und Taf. X , 8). Die N adel­
konstruk tion  ist vollständig verrostet. Die beiden Enden des Fußes sind schräg gekerbt. 3. 
An der Stelle zwischen den beiden Oberschenkelknochen, doch 53 cm höher, Bruchstück eines 
grauen, au f der Drehscheibe erzeugten Gefäßes (Schüssel) aus gutgeschläm m tem  Ton (Taf. X II, 4).
4. Beim N ordende des Grabes, wahrscheinlich bei den Fußknochen, eine kleine, zweihenkelige 
Am phore an der ursprünglichen Stelle (Taf. X II , 7). Die flachen B andhenkel setzen u n ter dem 
R and an; am Hals und über dem  scharfen Bauchknick ist die Oberfläche m it eingeglätteten, 
senkrechten Linien verziert. Das graue Gefäß aus gutgeschläm m tem  Ton ist au f der D reh­
scheibe hergestellt. H : 10,2 cm, Mw: 6,3 cm, Bdm : 4,2 cm.
Grab 135. Gestörtes M ännerskelett in 165 cm Tiefe. F ast säm tliche K nochen waren am  süd­
westlichen E nde des Grabes zusammengeworfen (Abb. 10, 1). Größe des Grabes: 54 X 200 cm; 
70 cm über dem  Boden des Grabes: 98 x  259 cm. Seine O rientierung: S —N, das südliche Ende 
wich um  5° nach W ab. Beigaben: 1. Bei dem  linken und bei dem  rechten B rustkorb je eine, 
bei den Füßen m indestens vier Sargklam m ern m it zurückgebogenen Enden (Taf. V III, 16 — 21). 
2. An der Stelle des un teren  Endes des rechten Brustkorbes ein Silberdenar des Commodus, 
eine P rägung aus dem  Jah re  181 n. u. Z. Coh. Typus 307 (Taf. V III, 15). 3. An der Stelle des 
un teren  Teiles des linken B rustkorbes B ruchstück einer grauen, au f der Drehscheibe erzeugten 
Schüssel m it schrägem  R and  aus gutgeschläm m tem  Ton (Taf. VITT, 14). 4. Bei der linken Schul­
te r  lag in dem  mergeligen, gelben Sand die Klinge einer Eisenlanzenspitze (Taf. XT, 2). L: 
18,5 cm, größte Br der Klinge: 4,6 cm.
Grab 136. Gestörtes M ännergrab (Abb. 10, 2). T: 180 cm, L des Grabes: 270 cm, seine Br: 
100 cm. O rientierung des Grabes: S —N, das südliche E nde h a tte  eine Abweichung von 7° 
nach W. Die Oberschenkel- und die Beckenknochen w aren im südwestlichen Teil des Grabes 
zusammengeworfen. Die Bein- und  vielleicht der rechte Oberarm knochen befanden sich te il­
weise am  nördlichen Ende, teilweise in der M itte des Grabes an ursprünglicher Stelle. D er Schä-
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del fehlte. Beigaben: 1. A n der Stelle beim un teren  Ende des rech ten  B rustkorbes eine große, 
flache, runde Bernsteinperle (Taf. V III, 32). 2. Daneben eine runde Eisenscheibe m it einem 
Bronzenagel (Taf. V III, 24). 3. E bendort G riff einer Eisenahle (?) (Taf. V III, 26). 4. In  der M itte, 
beim  rechten U nterarm knochen Eisengegenstand unbekann ter Bestim m ung (Taf. V III, 22—23).
5. Beim linken K nie die sehr schlecht erhaltenen Teile einer Eisenschnalle (Taf. V III, 28).
6. Zwischen den Fingerknochen der rechten H and die B ruchstücke eines Eisengegenstandes 
unbekann ter Bestim m ung (Taf. V III, 27, 29—31). 7. Beim rechten K nie ein Eisenstäbchen 
(Taf. V III, 33). 8. Bei der Stelle des linken Oberschenkelknochens ein kurzes E isenschw ert in 
prim ärer Lage m it dem  G riff gegen den Schädel (Taf. X I, 1). Seine jetzige L b e träg t 43,4 cm, 
davon L des Griffes 5,2 cm, größte B r der K linge: 5,3 cm. 9. Beim un teren  Ende des Beckens 
ein Silberdenar des M arcus Aurelius (166 — 176, Coh. 434—438? Taf. V III, 25). 10. Beim K opf­
ende des Grabes B ruchstück einer Eisenklam m er m it zurückgebogenem  Ende (Taf. V III, 21). 
11. In  der Füllerde des Grabes ein Schneckengehäuse (Taf. V III, 34).
Grab 137. Gestörtes M ännergrab in 71 cm Tiefe. Die Um risse des Grabes w aren n ich t fest­
stellbar. Das Skelett w ar d e ra rt gestört, daß die K nochen in einem H aufen zusammengeworfen 
waren (Abb. 10, 3). Es h a tte  den Anschein, daß n u r der rechte Bein- u nd  der Oberschenkel­
knochen in situ  lagen. Auch die R ichtung konnte n ich t festgestellt werden. Beigaben: 1. An 
der W estseite des Grabes halbkreisförm ige Silberschnalle m it gerade abgeschnittenem  Dorn 
(Taf. X , 1). Das Ende des D om es ist viel länger als der Schnallenring und  sein A nsatz ist m it 
zwei parallelen E inschnitten  verziert. 2. U n ter dem  rechten Oberkiefer kleiner, un ten  flacher 
Silberring (Taf. X , 2). 3. Vor dem  rechten Beinknochen eine guterhaltene Eisenlanzenspitze 
m it m ehreckiger (vielleicht achteckiger) Scheide. Die K linge is t an einer Stelle eingeschnitten 
und  an der Scheide sind sieben solche E inschnitte vorhanden (Taf. X I, 4). L: 29,2 cm, L der 
Scheide: 14,2 cm. Die Klinge is t n ich t gerillt.
Grab 138. Gestörtes F rauenskelett in 177 cm Tiefe (Abb. 10, 4). Größe des Grabes 87 x 250 cm. 
N ur der rechte Arm- und  der rechte Beinknochen lagen an der ursprünglichen Stelle. 
O rientierung des Skelettes: S—N, die R ichtung des Schädels wich um  38° nach 0  ab. D er 
Schädel befand sich über dem un teren  Teil des linken B rustkorbes. Beigaben: 1. Zwischen den 
Oberschenkelknochen ein flacher, doppelkegelstum pfförm iger, b rauner Spinnw irtel (Taf. X , 3). 
2. Bei den rechten Fußknochen graues, au f der Drehscheibe hergestelltes, rundes Gefäßchen 
aus gutgeschläm m tem  Ton (Taf. X , 10). Sein R and  ladet leicht aus, und  die Schulter ist m it 
einer kaum  w ahrnehm baren Leiste gegliedert. H: 10,2 cm, Mw: 6,6 cm, Bdm: 4,6 cm.
*
W enn wir die im Jah re  1960 ausgegrabenen G räber vom  S tandpunk t der B esta ttu n g s­
sitten  untersuchen, können wir feststellen, daß die M ehrzahl der Skelette nach S —N orien tiert 
war. Grab 133 war nach SO —NW  gerichtet, bei den anderen sind folgende Abweichungen fest­
stellbar: die Abweichung der O rientierung des Schädels überstieg bei ach t G räbern n icht 15° 
nach O (44,5 %), und  bei vier G räbern betrug  sie ebenfalls nach O 15—30° (22 %), bei einem Grab 
w ar die Abweichung nach  O so sta rk , daß sich die R ichtung bereits SO näherte  (38°; 5,5%). 
In  zwei G räbern wich die O rientierung des Schädels nach W nich t über 15° ab (10,1 %) und  bei 
einem Grab war sie gegen W 31° (5,5%). Bei den Gräbern 124, 134, 135 und  136 beziehen sich 
die Angaben au f die Gräber, da  die Skelette sehr s ta rk  gestört w aren und  die Lage des Schädels, 
som it auch die R ich tung  des Skelettes n ich t festgestellt werden konnte. Diese D aten  stim m en 
im großen und  ganzen m it jenen überein, die wir bei der früheren A usgrabung des Gräberfeldes 
gewonnen haben und  som it haben w ir eine B estätigung der bei der N otbergung gem achten 
B eobachtungen.150 W ir besitzen drei Gräber, die nach SO —NW  (Grab 133) oder annähernd  so 
o rien tiert waren (Grab 122 und  138). W enn die frühere Feststellung zutreffend is t,151 dann
150 PÁRDUCZ 1959, S. 379— 381. 151 P árdttcz 1959, S. 389.
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müssen wir in  diesen G räbern die Funde der älteren  ( 3 . - 4 .  Jh ), d. h. der autochthonen sarm a- 
tisehen Bevölkerung erblicken. Neun G räber w aren größer als der D urchschnitt und  zwar 
Grab 124 (T: 90 cm), 126 (T: 120 cm), 127 (T: 165 cm), 128 (T: 87 cm), 130 (T: 196 cm), 133 
(T: 80 cm), 134 (T: 96 cm), 136 (T: 180 cm), 138 (T: 177 cm). F rauengräber waren Grab 124, 126, 
127, 133, 134, 138. M änner w urden in die G räber Nr. 128, 130 und 136 b esta tte t. Von letzteren 
befanden sich in  Grab 130 auch Teile eines Pferdeskelettes und in Grab 136 lag ein Schwert. 
Säm tliche hier beschriebenen G räber w urden so ausgeraubt, daß die Schänder die W ände der 
G räber n ich t beschädigten, d. h. sie w urden zu einer Zeit ausgeraubt, als diese noch an der 
Oberfläche erkennbar waren un d  die G rabräuber w ußten, welches Grab m it reichen Beigaben 
au sg esta tte t war. Außergewöhnlich tie f  lagen die G räber 127, 130, 136 und  138. Von diesen 
mögen zwei F rauen- und  zwei M ännergräber gewesen sein.
Es ist kaum  zu bezweifeln, daß in diesen G räbern die Vornehm en der Ansiedlung von Csöng- 
rá d  b e s ta tte t w urden. Die Beigabe von Pferd  und  Schwert läß t au f K rieger schließen. Die 
erhaltenen Beigaben der ausgeraubten G räber sind zu wenig, um  über die gesellschaftliche 
F unk tion  der hier B esta tte ten  weiteres sagen zu können. Vom soziologischen S tan d p u n k t ist 
jedenfalls in teressant, daß verhältnism äßig viele F rauengräber m it reichen Beigaben aus­
g es ta tte t waren. Im  ungarischen sarm atenzeitlichen M aterial ist dies n ich t überraschend, da 
im G räberfeld von H ódm ezővásárhely-Fehértó, das in der M ehrzahl G räber des 1. und  2. Jh . 
enthielt, die bedeutende Rolle der sarm atischen F rau  im gesellschaftlichen Leben auch in der 
zen tralen  A nordnung einzelner F rauengräber zum  A usdruck kom m t.152 D a der große Teil der 
hunnenzeitlichen Bevölkerung durch die bereits früher ansässige sarm atische Bevölkerung 
gebildet w urde und  wir zugleich dam it rechnen können, daß m it der hunnischen L andnahm e 
neuere sarm atische E lem ente hier eingedrungen sind, m ag dies ein Beweis fü r die bedeutende 
Rolle der sarm atischen Bevölkerung innerhalb der hunnenzeitlichen Gesellschaft sein. Es ist 
natürlich  schwer, ein abschließendes U rte il zu fällen, solange wir von den verschiedenen Völker­
schichten der hunnenzeitlichen Bevölkerung keine genauere K enntn is haben und  wir über ihr 
V erhältnis zueinander und  ihre B edeutung innerhalb des Reiches nichts Genaueres wissen.
Auch die T atsache m uß b each tet werden, daß die G räber ausgeraubt waren, vor allem, 
wie auch hier anzunehm en, kurz nach der B esta ttung  (innerhalb einer Generation). W ir besitzen 
vorläufig zu wenig gu t beobachtete, hunnenzeitliche Gräberfelder, um  darüber näheres aus- 
sagen zu können, oder dies auch statistisch  zu erfassen, es ist auch n icht sicher, daß diese Erschei­
nung allgem ein war. In  Gräberfeldern aber, wo die Fundum stände denen von Csongrád gleichen 
(z. B. in dem  G räberfeld von D unaharaszti),153 können wir daran  denken, daß nach der E rsch ü t­
teru n g  oder dem  Zerfall der Zentralgew alt auch die G räber der früheren H erren n icht geschont 
w urden. Aus dieser T atsache kann  m an weiter folgern, daß die in den ausgeraubten G räbern 
B esta tte ten  früher zu der Führerschicht des Reiches gehörten  oder wenigstens R epräsen tan ten  
der m ilitärischen oder bürgerlichen A dm inistration der hunnischen Z entralgew alt waren: 
in unserem  Falle in der Siedlung von Csongrád. D aher ist es sehr bedauerlich, daß die 
ausgeraubten  G räber arm  an Beigaben sind. Auch das anthropologische M aterial ist s ta rk  
beschädigt und  es wäre wünschenswert, daß die erhaltenen Skelettreste weitere wichtige Aus­
sagen gesta tten .
W ir haben bereits den Versuch gem acht, die soziale Schicht der hunnischen Krieger in 
un tergeordneter Stellung zu erfassen.154 In  dem  Grab 128 w ar ein Krieger b es ta tte t, der zu dieser 
Schicht gehörte. D er charakteristische, halbm ondförm ige Silberanhänger m it fü n f Eisenpfeil­
spitzen läß t verm uten, daß hier ebenfalls ein gewöhnlicher K rieger b e s ta tte t wurde.
In  Grab 121 m ag die Leiche sitzend beigesetzt worden sein. Es wurde in neuerer Zeit so 
s ta rk  gestö rt, daß wir die Lage n ich t m it Sicherheit beobachten konnten. Nach der Lage ein-
15- P á r d u cz , A É  79, 1952, S. 42— 45. 154 P árducz 1959, S. 392.
153 Snrmatfinze.it III, S. 155— 158.
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NAbb. 8. Csongrád—Kaserne. 1: G rab 125; 2: Grab 126; 3: Grab 127; 4: 
G rab 128
zelner erhaltener Skelettreste kann m an annehm en, daß hier die 
Leiche sitzend b es ta tte t wurde. Dieses Grab kam  am nord­
östlichen R and des Gräberfeldes, der in den Jah ren  1949 — 1950 
un tersuch t wurde, zum Vorschein. Alle anderen im Jah re  1960 
ausgegrabenen G räber schlossen sich dem  südöstlichen Teil des 
Gräberfeldes an  (Beilage B). Bei den bisherigen Ausgrabungen 
konnte hier diese B esta ttungssitte  n icht beobachtet werden. 
Das kann dam it e rk lä rt werden, daß in diesem Teil des Fried 
hofes n icht nach dieser S itte  b e s ta tte t wurde, m an kann aber 
auch annehm en, daß sich u n te r den vielen gestörten  Gräbern 
auch solche befanden, in denen die Toten sitzend beigesetzt 
w urden. Die starken  S törungen ermöglichen aber keine ge­
naueren B eobachtungen. N ur bei Grab 137 (Abb. 10, 3) v e r­
m uteten  wir, daß der Tote sitzend bzw. kauernd b es ta tte t 
wurde. Dieses Grab war n ich t gestört, und tro tzdem  lagen die
N
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Knochen in einem H aufen zusammengeworfen. Auch Beigaben fehlten n icht (Lanzenspitze, 
Silberschnalle, Silberringlein). Die Lage der K nochen haben wir genau untersucht, doch zeigte 
diese n ich t die übliche A rt, wie in den Gräbern, die sitzend b esta tte te  Skelette enthalten . W enn 
die Lage der K nochen die ursprüngliche S ituation  nach der B esta ttung  zeigt, was annehm ­
bar ist, dann  haben wir ein grausam es Beispiel des Totenkultes vor uns. Es mag eine Strafe 
gewesen sein, die Leiche zerstückelt zu besta tten .
Von besonderem  Interesse ist die Beigabe der Pferdeskeletteile des Grabes 130. In  einer 
ungewöhnlich großen, unregelm äßig runden  Grube (Abb. 11) befanden sich in einem höheren 
Niveau der U nterkiefer, die zerstückelte W irbelsäule und  die Beinknochen. Es ist kaum  zu 
bezweifeln, daß das Pferdeopfer m it dem  T otenritus zusamm enhing. In  unseren hunnenzeitlichen 
Friedhöfen, aber auch aus früherer Zeit, haben wir G räber m it P ferden oder Pferdeskeletteilen. 
R eitergräber kom m en bereits in frühsarm atischen Gräberfeldern der Ungarischen Tiefebene vor. 
Nach unseren K enntnissen w urden angeblich in Szentes-D ónát und  Szil Krieger m it Pferden 
in der Zeit von 180—270 b e s ta tte t.155 Die Beigabe eines Pferdeschädels zusam m en m it einer 
Eisentrense wurde in Grab 30 des spätsarm atischen Gräberfeldes von Szentes-Sárgapart beob­
ach te t.156 A ußerdem  wurden solche in  Füzesabony und in Hódm ezővásárhely-K akasszék in 
G ruben der Siedlung (?) en td eck t.157 In  die Spätsarm atenzeit m öchten wir den H ügelgräber­
friedhof von H erpály  datieren ; hier wurde in dem  einen Hügel der bekannte Schildbuckel 
neben einem  M ännerskelett und Pferdeknochen gefunden.158
In  Grab 2 unseres hunnenzeitlichen F undortes von D unaharaszti lagen angeblich ein 
Pferdeschädel und andere Pferdeknochen neben einem sitzend b es ta tte ten  m enschlichen 
S kele tt.159 160U n ter den F unden  auch ein Pferdeschädel m it säm tlichen erhaltenen Zähnen.130 U n ter 
den Funden  des großen Hügels von Jászalsószentgyörgy w aren auch eine Pferderippe und 
Pferdebeinknochen.161 In  dem  Hügel von Geszteréd kam  der Oberschenkelknochen eines Pferdes 
zum  V orschein.162 A uf die W ichtigkeit solcher B eobachtungen in N ordosteuropa verwies neuer­
dings O le-K lindt Jensen  und  bem erkte über U ngarn, daß diese S itte (B estattung  von P ferde­
schädeln und  Beinknochen) bei den Sarm aten nicht so ausgeprägt ist, oder wenigstens n icht so 
klar nachgewiesen werden kann wie in den östlichen S teppengebieten.166 Die Beigabe von 
Pferdeskeletteilen in Grab 130 von Csongrád und  die anderen aufgezählten hunnenzeitlichen 
Analogien bekräftigen jene Annahm e von Jensen, daß in den nördlichen Gebieten die B esta t­
tu n g  der Pferdeschädel durch die H unnen eingebürgert wurde.
Die ungarische F ach lite ra tu r über die Völkerwanderungszeit h a t in den letzten  zwei 
Jah ren  beachtensw erte Ergebnisse über die H unnenzeit erzielt. W ir verwiesen bereits au f den 
Corpus über die G epidenzeit von D. Cs a l i.á n y . A us dem großen M aterial dieses Bandes können 
wir je tz t bereits die charakteristischen Züge der germ anischen K u ltu r des Gepidenreiches nach 
der H unnenzeit rekonstruieren, außerdem  en th ä lt dieses W erk wichtige S tandpunk te  für die 
Bestim m ung der hunnenzeitlichen Germ anen. Die vor kurzem  erschienene A rbeit von I. B o n a , 
worin er in Zusam m enhang m it den Funden  von U jh arty án  beachtensw erte Feststellungen über 
die gepidische K u ltu r der Periode des 3. und  4. Jh . m acht, gehen schon weiter als die B em erkun­
gen des ersten  K apitels des vorhergenannten W erkes.164 E r versucht, diese sehr schwierige Frage 
der ethnischen Schichtung der ungarischen H unnenzeit einer endgültigen K lärung  zuzuführen.
A uf G rund der charakteristischen G egenstände u nd  des B esta ttungsritu s des Grabes 
von U jh a rty án  versucht er, eine D enkm algruppe näher zu bestim m en (Szolyva, Sztánfalva,
155 Acta Arch. Hung. 7, 1956, S. 163.
156 Sarmatenzeit III , S. 135.
157 Oy. Oazdapunztai, A É  87, 1960, S. 49. — 
M. PÁBDUCZ ebendort S. 51.
158 Sarmatenzeit I II , S. 202.
159 Sarmatenzeit III , S. 155.
160 Sarmatenzeit III , S. 210.
161 Sarmatenzeit 111, S. 206.
162 Sarmatenzeit III, S. 195.
163 O le  K l in d t -J e n s e n , Nom adeneinfluß in 
der späteren europäischen Eisenzeit ( 1 5 0 — 6 0 0  n. 
u. Z.) Fold. Vol. 1 , 1959, S. 51— 58.
1641 . B ó n a , A É  8 8 ,  1 9 6 1 ,  S .  1 9 2 — 2 0 7 .
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Abb. 9. Csongrád — K aserne. 1: Grab 120; 2: G rab 131; 3: 
Grab 133; 4: Grab 134
Érkörtvélyes, Szilágysomlyó, N agyvárad, Tiszalök, 
A rtánd , Tiszanagyfalu), deren archäologische Funde 
m it der Tschernjahow er K u ltu r bzw. m it gewissen 
Typen der Pontus-G egend in Zusam m enhang gebracht 
werden können. Die O rientierung des Grabes nach 
N W —SO ist ebenfalls in der Tschernjahow er K u ltu r 
gebräuchlich. Das Schwert, die Trense und  das P ferde­
skelett (?) beweisen Zusam m enhänge m it Schlesien 
und  dem  U nterlau f der Weichsel. Diese G ruppe ist 
zeitlich an die W ende des 3. und  4. Jh . zu datieren.
/ Dieses Volk siedelte gegen Ende des 3. Jh . von den Gebieten nordöstlich der K arp aten  in  das Tal der K ő­rös, É r und  B erettyó  über. Diese D enkm algruppe kann nur m it den Gépidén in  Zusam m enhang gebracht wer- 
 ^ den und  ih r Z entrum  m ag die U m gebung von Szilágy­
somlyó gewesen sein, auch nach D. Csallány brachen 
sie von hier aus auf, um  die Ungarische Tiefebene zu 
erobern.
Die Lösung dieser Frage ist fü r die H unnenzeit 
in U ngarn von großer B edeutung. Die H ypothese 
scheint im ersten Augenblick wahrscheinlich, wenn wir 
auch m it einigen Beweisen der Folgerungen n ich t ein­
verstanden  sein können. Ihre K lärung  erachte ich für
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- 1 Abb. ID. Csongrád — K aserne. 1: Grab 135; 2: G rab 136; 3; G rab 111
sehr wichtig. Ich m öchte nur vom archäologischen M aterial her einige Bem erkungen hinzu­
fügen.
Die O rientierung des Grabes von U jh a rty án  scheint sehr selten zu sein und  b ietet Gelegen­
heit zu r U ntersuchung der V erbreitung dieser Orientierung. In dieser H insicht stellt der A utor 
als letzte Konklusion fest, daß die charakteristische H aup trich tung  nach N —S (Kopf nach N) 
bzw. eine kleine Abweichung von dieser R ichtung charakteristisch  für die westgotische K u ltu r 
Siebenbürgens, weiter fü r die G räberfelder der Tschernjahow er K u ltu r der Moldau und  der 
U kraine ist. E r verw eist auch darauf, daß in m ehreren gepidischen Friedhöfen des 5. und  6. Jh . 
durchgehend oder teilweise die O rientierung nach N W —SO erfolgte. Dies ist ta tsäch lich  so 
(bei den Gépidén aber nu r in geringem  Maße), m an d arf aber n icht außer ach t lassen, daß in 
den spätsarm atischen Friedhöfen vereinzelt auch diese O rientierung vorkom m t (vgl. im 
ersten K apitel bei der B ehandlung der hunnenzeitlichen G ruppe und  P á r d u c z , 1959, S. 381). 
Diese kom m t charakteristischerw eise in der H unnenzeit im Gebiete des U nterlaufes der W olga165 
und  in Gebieten weiter östlich vor. D er A utor lenk t die A ufm erksam keit n icht au f diese Erschei­
nungen und  so h a t es den Anschein, daß diese O rientierung nur bei den O stgerm anen und  im 
K reise der Tschernjahow er K u ltu r verb reite t war. In  den gepidischen Friedhöfen sind die 
M ehrzahl der G räber nach W —0  orien tiert, wie dies aus der A rbeit von D. C s a l l á n y  ersich t­
lich is t.166 Von den von B ó n a  erw ähnten Friedhöfen sind wir über den von B erekhát n ich t über 
die prozentm äßige Verteilung der nach W —O und  N W —SO orien tierten  G räber un terrich te t. 
Wo G. Cs a l l á n y  glaubwürdige Aufzeichnungen und B eobachtungen zur V erfügung stellt, 
ist im m er von einer O rientierung nach W —O die R ede.167 Bei den schon erw ähnten A usgrabun­
gen von M agyarcsanád, wo nach I. B ó n a  die M ehrzahl der G räber nach N W —SO orien tiert 
war, konnte bei einer G ruppe die R ichtung n icht festgestellt werden; in den G räbern (neun 
Gräber), die J .  B a n n e r  untersuchte, w ar keines nach N W —SO orien tiert, sondern ausschließ­
lich nach W — O, WSW — ONO bzw. Grab 9 nach WNW - OSO.188 Dies w ar auch im F riedhof 
von K ökényzug der Fall, wo bei den g u t beobachteten  G räbern (6 — 81) n u r in  einem G rab (Nr. 47) 
die R ichtung NW  —SO festgestellt w urde.169 In  M ezőbánd konnte bei den 146 G räbern nur bei einem 
Hocker- skelett die N —S-R ichtung festgestellt werden; die überwiegende A nzahl w ar nach W — 0  
o rien tie rt.170 M it diesen Angaben, denen m an noch weitere hinzufügen könnte, wollte ich nur 
daraufhinw eisen, daß die O rientierung der G räber nach N —S und  nach N W —SO nicht eindeutig 
fü r die ostgerm anische K u ltu r bzw. fü r den Kreis der Tschernjahow er K u ltu r charakteristisch  ist.
E ine E igenart des Grabes von U jh arty án  ist das wahrscheinliche V orhandensein eines 
Pferdeskelettes (nach der S törung konnten hier nur Reste von Pferdeknochen beobachtet 
werden). E in treffendes Beispiel scheint das R eitergrab von K önigsbruch zu sein. H ier muß 
aber darau f hingewiesen werden, daß in der sarm atischen K u ltu r Ungarns, aber besonders der 
hunnenzeitlichen K u ltu r, die Beigabe von Pferdeteilen bekann t ist und in einigen Fällen daran  
gedacht werden kann, daß das ganze P ferd  b e s ta tte t wurde. Im  Zusam m enhang m it diesen 
Angaben verweisen wir au f die Beigaben des Grabes 130 und was wir darüber gesagt haben. 
(Siehe S. 55) Auch hunnenzeitliches Pferdegeschirr (Pferdegeschirr der Pontusgegend!) ist 
in U ngarn ebenfalls vorhanden. A n sta tt die Funde hier aufzuzählen, verweisen wir au f die 
diesbezüglichen A usführungen von A l f ö l d i . 171
165 H ierher gehören iiuch die G räber von 
S zent es-Nagy hegy-W eingärt en-Solti, es ist daher 
möglich, daß hier n icht die au tochthone sarm ati- 
sche Bevölkerung der Tiefebene b es ta tte t wurde 
(I. Bó na , a. a. O. S. 193, Anm. 7). Siehe auch im 
ersten K apitel der vorliegenden Arbeit S. 43.
166 Csallány  1961, S. 296 — 298.
167 Csa llán y  1961, S. 69, Abb. 15 und S. 89
über die Ausgrabungen der Jah re  1930 und  1940.
168 I. Bó n a  a. a. O. S. 196. Anm. I, 18. 
Csallány  1961, S. 141— 142.
168 Csa llán y  1961, S. 26— 36.
17,11. K ovács Dolgozatok 4. 1913, S. 265— 429. 
171 A. A l f ö l d i, Funde aus der Hunnenzeit 
und ihre ethnische Sonderung. A H  IX , 1932, 
60— 61, 31— 33.
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Was das keram ische M aterial des Grabes von U jh arty án  betrifft, kam en auch in anderen 
Gebieten der Ungarischen Tiefebene glasierte Reibschüsseln zum  Vorschein. Im  Museum von 
Szeged w ird aus einem spätsarm atischen Grab von B ordány ein noch unveröffentlichtes E xem ­
plar aufbew ahrt. In teressan ter ist das Bruchstück des Topfes. W enn seine R ekonstruk tion  richtig 
is t,172 so haben wir zahlreiche Beispiele dieses Typus in  der Ungarischen Tiefebene. Zu den 
L eittypen  unserer hunnenzeitlichen K eram ik gehört das runde Gefäß m it trichterförm igem  
R and.173 Auch ohne Leistenverzierung sind zahlreiche Exem plare vorhanden. Die erw ähnten 
Stücke von M arosszentanna und M arosvásárhely stellen n ich t diesen Typus dar. Die Gefäße 
von U jh arty án  und  die erw ähnten der Ungarischen Tiefebene haben einen hohen Hals. Es ist 
bedauerlich, daß der A utor nicht näher jene K eram iktypen  erö rtert, die er für älter hä lt als die 
H unnenzeit.174 Die B egründung seiner Feststellungen würde uns in dieser Frage von N utzen sein.
Ich stim m e jener M einung des A utors vollkomm en bei, die er über den U rsprung  des 
Schildbuckels von U jh a rty án  m acht. E in nahverw andtes Exem plar dieses Schildbuckels ist 
der vonC songrád—Berzsenyi-Straße, den wir im ersten Teil der vorliegenden A rbeit beschrieben 
(Taf. I I I ,  9) und  natürlich  auch das E xem plar der Verböczi-Straße,175 w eiter vielleicht der von 
Bóna  erw ähnte und  hier abgebildete Schildbuckel von Geszteréd (Abb. 5, 3). Die Vorbilder zu 
dem  E xem plar der B erzsenyi-Straße suchten auch wir in Schildbuckeln des Bosporus. In te res­
san t ist an dem  Stück von U jh a rty án  die gerillte Verzierung und der verm utliche Zusam m en­
hang m it den scharfen K anneluren an  der K eram ik des 4. Jh . In  dieser Form  t r i t t  diese Ver­
zierung frühestens an  hunnenzeitlicher K eram ik der Ungarischen Tiefebene auf.176 So natürlich  
die Zusam m enhänge der Verzierung an der K eram ik und  an  Glasgefäßen erscheinen, so neuartig  
m u tet dies zwischen E isengegenständen und  der K eram ik an.
Zweischneidige Langschw erter m it beton ter B lutrinne, vor allem so g u t erhaltene, an  denen 
die B lutrinne auch sich tbar ist, kennen wir aus der Ungarischen Tiefebene nicht, wohl aber ein 
zweischneidiges K urzschw ert von Jászberény-Flur-Szőlő.177 Dieses E xem plar ist zweifellos ein 
Typus, der im Bosporus-Gebiet beheim atet war. Man kann  daran  denken, daß n icht n u r der 
U rsprung des Schildbuckels und des K urzschwertes, sondern auch des Langschw ertes d o rt zu 
suchen ist.
Aus dem  Gesagten geht hervor, daß das Grab von U jh a rty án  in m ehrfacher H insicht m it 
der spätsarm atischen, aber noch eher m it der hunnenzeitlichen K u ltu r Ungarns in Zusam m en­
hang steh t. D er Bestim m ung der H ügelgräber von H erpály, aber besonders des Hügelgrabes von 
Geszteréd als gepidisch, kann ich jener Zusam m enhänge wegen n icht zustim m en, die sie zwei­
felsfrei m it den anderen hunnenzeitlichen H ügelgräbern verknüpfen, solche sind auch in den 
verm uteten  frühen gepidischen Siedlungsgebieten unbek an n t.178
Zu den Feststellungen und Folgerungen des A utors m öchte ich d arau f verweisen, daß 
noch m anche Fragen gek lärt werden müssen, bis wir dieses Problem  zufriedenstellend und 
endgültig lösen können. Nach diesen B em erkungen halte ich das Grab von U jh arty án  für hunnen­
zeitlich, doch ist es schwer, über seine ethnische Zugehörigkeit eine M einung zu äußern. Es ist 
gepidisch oder alanisch (vielleicht hunnisch). Solange wir nicht au f G rund von zuverlässigeren 
Funden  die charakteristischen Züge der frühen gepidischen K u ltu r rekonstru ieren  können 
(3 — 4. Jh .) , würde ich mich n icht getrauen, das Grab von U jh a rty án  als frühgepidisch zu bezeich­
nen.
F ü r die hunnenzeitlichen Forschungen in U ngarn sind jene Feststellungen von großem 
Interesse, die wir den A rbeiten von K u s n e z o w  und  W. K . P u d o w k in  über die Geschichte der
1721. Bona a. a. O. S. 197, Abb. 4, 2. 
172 Párducz 1959, Abb. 2, l.
1741. Bóna a. a. O. S. 204. Anm. 76. 
175 Dolgozatok 12, 1936, Taf. XL1, 7. 
17,1 Pábdu cz  1959, S. 363— 365.
177 P árducz 1959, Taf. X X II, 1.
178 M. P á r d u cz , Barrows from  the H un Period 
in the Vicinity of Vaskút. F A  XI, 1959, S. 95— 103. 
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Alanen in  W est-Europa entnehm en.179 Im  ersten  Teil der A rbeit finden wir die Zusam m enfas­
sung der w ichtigsten westlichen L ite ra tu r und zugleich die K ritik  ih rer R esultate. Im  zweiten 
K ap itel beschreiben sie das historische Quellenm aterial, hauptsächlich über die A lanen im 
W esten un d  im d ritten  K ap itel versuchen die beiden A utoren die west- und  m itteleuropäischen 
alanischen F undorte  zu bestim m en. Uns interessieren in erster Linie die Forschungsresultate, 
im d ritten  K apitel.
Die sog. reichen G räber in Flüssen, ebenso wie die als Schatzfunde anm utenden, fürstlichen 
B esta ttungen  sind nach M einung der A utoren als alanisch zu bezeichnen. Es können aber auch 
bei den G räbern m it einfacheren Beigaben einige charakteristische Züge und  Gegenstände 
nachgewiesen werden. Als solche sind die Beigabe von zerbrochenen Spiegeln, die kleinen 
halbm ondförm igen Anhänger, weiter die N ischengräber und  die S itte der Schädeldeform ation 
zu bezeichnen. Alle diese Züge sind fü r die Alanen, d. h. fü r ihre K u ltu r charakteristisch. In  
der F ach lite ra tu r sind als solche F undorte  z. B. U ntersiebenbrunn, Léva (Levice), L aa a. d. 
Thaya, W ien-Simmering usw. bekann t, bzw. die hier B esta tte ten  werden von den A utoren als 
A lanen bezeichnet.
Es steh t außer Zweifel, daß die beschriebenen Typen, die S itte der D eform ation, die Nischen­
gräber usw. in M ittel- und  W esteuropa fü r die H unnenzeit charakteristisch sind und  m it den 
verschiedenen H unnenzügen in diese Gebiete gelangten. Je  besser wir aber die starke ethnische 
Schichtung der H unnenzeit dieses Gebietes kennen, desto m ehr müssen wir den A utoren 
beipflichten, wenn sie feststellen: » . . . natürlich  kann  m an in den G räbern M ittel- und 
W esteuropas vollkomm en übereinstim m ende sarm atische, alanische archäologische Gegen­
stände, wie sie bei uns bekann t sind, n ich t suchen. Es ist kaum  zu erw arten , daß man 
re in  alanische Fundkom plexe in dem vom ethnischen un d  kulturellen  S tandpunk t äußerst 
kom plizierten Milieu vom  Beginn des 5. Jh . in  M itteleuropa entdecken wird.« Dies ist t a t ­
sächlich so. So ist z. B. der Bogen, dessen Knochenbeschläge in W ien-Sim m ering180 gefunden 
w urden, n ich t als alanische Waffe zu betrach ten  und  noch weniger kann  der hier entdeckte 
mongolische Schädel in  den K reis der alanischen Volksgruppe eingereiht werden. Es könnten 
noch weitere ähnliche Beispiele aufgezählt werden, doch genügen diese bereits, denn bei so 
um strittenen  Funden  m uß m an m it größter Vorsicht Vorgehen.
Von noch größerem  Interesse sind in  dieser H insicht fü r uns die Forschungen von L. G. 
N e t s c h a e w a ,181 die die nach N —S orien tierten  N ischengräber des W olga-Gebietes und  der 
U kraine als hunnische bestim m t und  die K atakom bengräber des N ordkaukasus, des K uban- 
und  des Donez-Gebietes m it den A lanen in  Zusam m enhang bringt. D anach verm ute t sie die 
Anwesenheit der H unnen in den genannten  Gebieten bereits Ende des 2. Jh . Dies w ürde bedeu­
ten , daß die A lanen gar n ich t nach U ngarn kam en, da wir hier kein einziges K atakom bengrab 
kennen. Die historischen Quellen w idersprechen diesen Bestim m ungen.
K u s n e z o w  und  P u d o w k in  stim m en unserer Feststellung kaum  bei, daß näm lich die in 
U ngarn en tdeckten  B esta ttungen  m it Skeletten in kauernder oder sitzender Stellung eine 
kaukasische S itte darstellen u nd  wir darin  den Niederschlag von u ra lten  S itten  kaukasischer 
Volkselemente zu erblicken haben. Die A utoren sind dam it auch deshalb n ich t einverstanden, 
weil sie das A uftauchen dieser S itte  im K aukasus-G ebiet in den Gräberfeldern von Tarki und 
K arabudachkent fü r vereinzelt und  sehr früh  (1. — 2. Jh .)  halten, andererseits aber der D urchzug 
der H unnen  durch das nordöstliche Gebiet des K aukasus heute noch n ich t bewiesen ist.
179 B. A. Ky3HeuoB h B. K. nygoBKUH, AjiaHy 
b 3 a n a f lH 0 H  Eßpone b anoxy „BeaHKoro nepecejieHH« 
HapoflOB.”  CoBeTeKaa ApxeoJiornn, 1961. 2.S. 79— 95.
180 Ä. Alföldi a. a. O. S. 20— 22.
181 L. G. N e t s c h a e w a , On the E thnie D eterm i­
nation  of the  Recess- an d  Catacombgre ves of 
th e  Sarm atien Epoch in  the  Bessin of the  Lower 
Volga and  in the  N orth  Caucasus. Leningrad 
1961, S. 151— 159.
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Das vereinzelte Auftauchen dieser sehr in teressanten B estattungssitte  außerhalb  des 
K aukasus steh t nach den uns bekann ten  D aten  in der U rzeit außer Zweifel. W ir m öchten an 
den F u n d o rt der G lockenbecherkultur Tököl in U ngarn erinnern, wo in einem Fall in dem  G räber­
feld diese B esta ttungssitte  beobachtet w urde.182 Ein anderes prähistorisches Beispiel aus U ngarn 
ist Grab 16 des kupferzeitlichen Gräberfeldes von Jász ladány  (Bodrogkereszturer K ultur), 
worin eine F rau m it reichen Beigaben in kauernder Stellung b e s ta tte t wurde. U n te r den Bei­
gaben befanden sich auch Schm uckstücke aus Gold.183
Von westlichen Gebieten sind uns insgesam t drei F undorte  bzw. G räberfelder bekannt, 
wo sitzend b es ta tte te  Skelette en tdeck t w urden. L in d e n s c h m id t  beschrieb das G räberfeld 
von H inkelstein  bei Monsheim, wo in größerer Anzahl solche G räber en tdeck t w urden .184 H ier 
kann noch der V erdacht bestehen, ob n icht die H ockerskelette fü r sitzend b es ta tte te  angesehen 
w urden. Diese S itte wurde auch in einem  epim esolithischen Grab von D ürrnberg beobach tet.185 
H ier wurde in dem  Grab (Maße: 55 x  90 cm, Tiefe: 145 cm) der Tote m it reichen Beigaben 
sitzend b es ta tte t. D er d ritte  F u n d o rt in westlichen Gebieten ist B ottendorf, wo in einem 
H ügel der Schnurkeram iker ein au f diese A rt b esta tte tes  Skelett en tdeck t w urde.186 Vom Gebiete 
der Sowjetunion beschreibt diese S itte O k l a d n ik o w  von zwei F u n d o rten .187 In  die bronze- 
zeitliche Glazkowo-Epoche (18. —13. Jh . v. u . Z. )  gehört das G räberfeld von Ponomarewo. 
Die Grube des Grabes 13 w ar zylindrisch; sie wurde m it B irkenrinde ausgelegt und diese danach 
angezündet. Die W and des Grabes b rann te  au f diese A rt aus. D er Tote in sitzender Stellung 
wurde am  Boden der zylindrischen Grube niedergelegt, darüber Erde, Steine und  wieder Erde 
aufgeschichtet.188 D er andere F u n d o rt ist Tschastie, wo in Grab 2 ein sitzend b esta tte tes  Skelett 
en tdeck t w urde.189 Nach O k l a d n ik o w  wurde diese B estattungssitte  in Sibirien nur vereinzelt 
beobachtet. Im  europäischen Gebiet der Sowjetunion, wie darüber ebenfalls O k l a d n ik o w  
berich tet, w urden in K arelien entlang des Jelom e-Flusses von Brjussow sitzend b esta tte te  
Skelette ausgegraben, diese sind aber noch n icht veröffentlicht (bis 1955).
O k l a d n ik o w  fü h rt sibirische ethnographische Analogien für diese S itte an. E r erw ähnt 
die Gilaken des Am ur-Gebietes und  die Sippen von U litsch, wo Zwillinge, die als H albgötter 
b e trach te t werden, so b es ta tte t w urden. Bei den H antén  und Tungusen kom m t diese S itte 
ebenfalls vor, doch werden die Toten n icht b es ta tte t, sondern so an der Erdoberfläche ausge­
setzt. Die diesbezüglichen D aten sind aber n icht klar genug. G ute Analogien finden wir au f den 
A leutischen Inseln, und  diese Inseln führen uns hinüber in die klassische H eim at dieser B esta t­
tungssitte , au f den am erikanischen K ontinent. Bei den T link it-Ind ianern  wird der Tote vor 
seiner V erbrennung reich geschm ückt au f die Bahre gesetzt und  von den Angehörigen beweint. 
Zu den sibirischen Beispielen zurückkehrend lenkt O k l a d n ik o w  die A ufm erksam keit au f den 
U m stand, daß bei den Jak u ten  und  den gelben U jguren die Scham anen so b es ta tte t wurden. 
E r hä lt es n icht fü r ausgeschlossen, daß in den beiden bronzezeitlichen G räbern ebenfalls Scha­
m anen b e s ta tte t w urden.
Wie aus diesen A usführungen ersichtlich ist, kom m t diese S itte ziemlich sporadisch vor; 
dagegen scheint sie im Gebiet des K aukasus in je einem F u n d o rt im V erhältnis zu der Anzahl 
der G räber verhältnism äßig häufig zu sein. Dies w ar der Fall in der F rühbronzezeit in Stepano-
182 P árdttcz 1959, S. 328, P u n k t 34.
183 P. P a t a y , Les trouvailles archóologiques 
du  cim etiére de l’áge du cuivre ä Jászladány. A É  
1 9 4 4 — 4 5 , S. 15— 16. A uf diesen und  die Funde 
von B ottendorf und D ürrenberg lenkte F rau  I. 
B ognÁR-Ku t z iÁN meine Aufm erksam keit.
184 L. L ind en sch m id t , Das Gräberfeld am
H inkelstein bei Monsheim (Rheinhessen). Archiv
für Anthropologie III , 1868, S. 101— 125. Siehe
noch W. BüTTLER: D er donauländische und
westliche K ulturkreis der jüngeren Steinzeit. 
Berlin—Leipzig 1938.
186 U. F is c h e r , Die G räber der Steinzeit im  
Sanlegebiet. Vorg. Forsch. H . 15, Berlin 1956, S. 46.
186 U . F isc h e r  a . a . O. S. I I ] ,  115.
187 A. LI. OKJiagHHKOB, HeOJIHT H 6p0H30BHÜ 
Ben npuSaHKajibH. MM A  43, 1955, S. 312— 316.
188 O k l a d n ik o w  a. a. O. Abb. 157— 159.
189 O k l a d n ik o w  a. a. O. Abb. 160.
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k ert u nd  in  der Spätbronzezeit in A rtschadzor un d  in Achmachi. In  Tarki kom m t diese B esta t­
tungssitte  in  G räbern der F rüheisenzeit u nd  des 1. und  2. Jh . n. u. Z. in  größerer A nzahl vor, 
als daß m an sie als vereinzelt bezeichnen könnte. H ier wollen wir von der Aufzählung w eiterer 
Beispiele absehen, u nd  verweisen n u r au f die Zusam m enstellung im M aterial über die erste 
Ausgrabung von Csongräd,190 wo ich weitere diesbezügliche Angaben jener Gebiete aufzähle, 
wo unm itte lbare  Beziehungen m it den H unnen sehr wahrscheinlich waren.
Nach unserer A nsicht kann  das Vorkom m en dieser S itte  in U ngarn n icht in jenem Sinne 
als Ausnahm e bezeichnet werden, daß sie eine religiöse B edeutung oder sonstige F unktionen  
gehab t h ä tte , d. h. eine von der Regel abweichende S itte  darstellen würde. Im  G räberfeld von 
Csongräd z. B. w urden diese B estattungen  in solcher Anzahl beobachtet, daß wir darin  eine 
fü r eine Volksgruppe und  fü r alle ihre M itglieder charakteristische S itte  zu erblicken haben. 
Nach den uns heute zur Verfügung stehenden D aten verweisen diese un m itte lb ar au f das 
K aukasus-G ebiet. Solange n icht weitere A ngaben die Lokalisation in andere Gebiete ermöglichen, 
m üssen wir den U rsprung dieser S itte  auch w eiterhin im K aukasus suchen. Aus der obigen 
Zusam m enstellung geht hervor, daß eben in D agestan diese S itte im 3 . - 4 .  Jh . üblich war.
D er andere Teil der G egenargum ente bezieht sich au f den A ufenthalt der H unnen im K au ­
kasus. H ier erwähne ich w iederholt die bereits z itierte  A rbeit von Cz e g l é d y .191 E r zäh lt in 
erster Reihe die arm enischen Quellen auf, die den ersten großen E inbruch der H unnen im K au ­
kasus im Jah re  395 beschreiben (Lazar P ’ arpec’ i, Elise V ardapet) und  geht zur w issenschaft­
lichen Bew ertung der Quellen über, die in den A rbeiten von Ps Moses X orenac’Levond und 
Moses K a lan k a tv ac’ niedergelegt sind. D anach lokalisiert er die hunnische Siedlung in D age­
stan . Die E rzählung des R hetor Priscos, der sich am Hofe des H unnenkönigs A ttila  aufhielt, 
en th ä lt Hinweise, daß die H unnen den Weg, der nach Persien führte , g u t k an n ten .192 Es stehen 
also Quellen zur Verfügung, die m an au f keinen Fall übergehen darf.
D ie Geschichte Ost-, M ittel- und  W esteuropas am  Ende des 4. und  im 5. Jh . wird, wie aus 
den A usführungen hervorgeht, m it wachsendem  Interesse wissenschaftlich erforscht. Diese 
neue R ich tung  der Forschung, m öchten wir m it der Veröffentlichung aller uns zur Verfügung 
stehenden neuen und  bisher n icht bekann ten  D aten  vorantreiben. Dieses Ziel h a tten  wir bei 
dieser A rbeit vor Augen. Die vielseitige B ew ertung des M aterials w ird es ermöglichen, den 
historischen Verlauf getreu und  der W irklichkeit entsprechend zu rekonstruieren.
180 P árdtjcz 1959, S. 381— 384.
181 K . Czeglédy , K aukázusi hunok, kaukázusi
avarok (Hunnen und Awaren im  K aukasus) 
A n tik  T anu lm á n yo k  II , 1955, S. 121— 140.
182 K . Cz e g l é d y . a. a. O. S. 134.
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Szirmabesenyő
Szob
Szőreg-Ziegelei Iván  
Tápé-Lebő
Tápé-M alajdok—Friedhof A
Tiszadob-Okenóz
U j verbász—H anffabrik
Vajszka
Vaskút
Velem.szentvid
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Gepidische Fundorte
Ostgotische (?) F undorte
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N Á N D O R  K A I . IC Z
D IE  PÉC E LE R  (BA D EN ER)
K U L T U R  U N D  A N A TO LIEN
(Studia Archaeologica 2.)
In  diesem zweiten Band der Reihe 
Studia Archaeologica untersucht der 
Autor die südbalkanisch-anatoli- 
schen Beziehungen der spätkupfer­
zeitlichen Péceler (Badener) K ultur 
(2100/2050 — 1900 v.u.Z.). Die An­
regung, die einst engen Beziehungen 
zwischen diesen beiden Gebieten zu 
beweisen, gaben die menschenförmi­
gen Urnen, die in Ózd-Center gefun­
den wurden und die ihre besten 
Analogien in Troja haben. Die mei­
sten Funde der Péceler (Badener) 
Kultur, auch diejenigen, die sich auf 
das religiöse Leben beziehen, ent­
stammen der südbalkanisch-anatoli- 
schen frühbronzezeitlichen Kultur. 
Der Autor erörtert die historischen 
Ereignisse, die die Entwicklung der 
Péceler (Badener) Kultur einge­
leitet haben, und hält es für mög­
lich, daß Völkerbewegungen den 
Anstoß gegeben haben. Diese Ge­
schehnisse fügt er in den großen hi­
storischen Rahmen ein, der weit über 
die Grenzen Ungarns hinausreicht. 
Diese reichillustrierte Arbeit über 
die Beziehungen der Péceler (Bade­
ner) K ultur bietet nicht nur den 
Fachleuten, sondern allen, die sich 
für diese Epoche der Urgeschichte 
interessieren, nützliche Hinweise.
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